
ein Ziel sei es, die maritime Wirt-
schaft zu stärken und den Sanie-
rungsstau in den deutschen Häfen ab-

zubauen. Einer seiner ersten Termine in
neuer Funktion als Koordinator der Bun-
desregierung für Maritime Wirtschaft und
Tourismus führte Dr. Christoph Ploß
(CDU) nach Bremerhaven: Vom 16. bis
18. Juni fandauf dem Gelände von Stahl-
bau Nord sowie im Fischbahnhof die 24.
Windforce-Konferenz statt. Das Motto:
„Sicherung der europäischen Energie- und
Lieferkette: Jetzt erst recht!“. Darin spie-
geln sich die Herausforderungen durch
den russischen Angriffskrieg auf die Ukrai-
ne wider, aber auch das Risiko, dass Off-
shore-Produktionskapazitäten leichtfertig
nach China abgegeben werden könnten.

S
„Es ist wichtig, dass in Europa inves-

tiert wird“, sagte Jens Assheuer, Vor-
standsvorsitzender des Windenergie- und
Wasserstoffverbands WAB aus Bremer-
haven, der die Windforce veranstaltet.
Auch mit den Blick auf den in Bremerha-
ven seit Jahren angedachten Energyport
betonte er: „Wir benötigen Hafenkapazi-
täten, auch damit parallel zum Ausbau
der Offshore-Anlagen das Recycling von
Altanlagen stattfinden kann.“ Die Häfen
zur nationalen Aufgabe zu machen und
statt wie bisher 38 künftig 400 Milliarden
Euro vom Bund bereitstellen zu wollen,
sei das richtige Signal.
„Das Motto der diesjährigen Wind-

force-Konferenz bringt zentrale Ziele der
Offshore-Windenergie auf den Punkt:
Energiesicherheit, Resilienz und europäi-
sche Vernetzung“, meinte Ploß. „Mit er-

folgreichen Ausschreibungen und einem
kosteneffizienten Ausbau kann Off-
shore-Wind einen erheblichen Beitrag für
die europäische Energiesicherheit leis-
ten“, zeigte sich der maritime Koordina-
tor überzeugt. Auch im Bundeswirt-
schaftsministerium werde Offshore-Wind
in all seinen Dimensionen gedacht und
weiterentwickelt. Dabei steht insbeson-
dere die Bezahlbarkeit der Energie im
Mittelpunkt.

Positive Resonanz der Branche

„Wir haben mit großem Wohlwollen ge-
hört, was der maritime Koordinator gesagt
hat“, betonte WAB-Geschäftsführer Mar-
kus Nölke,. Vor allem drei Punkte seien
neben der Häfenfinanzierung bei den Off-
shore-Branchen-Vertretern gut angekom-
men: Die Investitionen für den Bau von

Konverterplattformen, die Milliarden kos-
ten, soll durch den Bund mit Bürgschaf-
ten hinterlegt werden. Außerdem wolle
der Bund die Planungen für den Ausbau
der Infrastruktur beschleunigen. Letzter
Punkt: Die Regierung halte am Ausbau
der erneuerbaren Energien fest und be-
kenne sich klar zu Offshore. Seite 10

Offshore-Branche blickt
auf die eigenen Lieferketten
Europas Energiesicherheit ist Thema der Windforce-Konferenz in Bremerhaven

Von Christian Heske

»Das Motto der diesjährigen
Windforce-Konferenz bringt zen-
trale Ziele der Offshore-Wind-
energie auf den Punkt: Energie-
sicherheit, Resilienz und euro-
päische Vernetzung.«
Dr. Christoph Ploß, maritimer Koordinator
der Bundesregierung
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CYBERSICHERHEIT

Im Interview erläutert Ai-
leen Quast, Direktionsbe-
auftragte der Versicherung
ÖVB/VGH, worauf es beim
Thema „Cybersicherheit“
ankommt. Seite 3

Ausgabe 30, Juni 2025, Wirtschaftszeitung

Das Programm der 24.
Windforce-Konferenz
bot zwei Exkursionen,
die zu acht innovati-
ven Unternehmen und
Projekten in Bremer-
haven, Nordenham
und Cuxhaven führten.
Ziel einer Exkursion
war auch das Gelände
der Steelwind Norden-
ham GmbH, die neben
dem Fähranleger in
Blexen Fundamente
von Windenergieanla-
gen fertigt. Fotos: Scheer

BUSINESS PEOPLE
BILDUNG

Alexis Papathanassis ist Rek-
tor der Hochschule Bremer-
haven. Anlässlich ihres 50-
jährigen Bestehens wurde sie
gewürdigt als Innovations-
zentrum der Region. Seite 9

UNTERNEHMER

Die Firmenphilosophie be-
steht im Erhalt und in der
Ertüchtigung von Bestands-
immobilien. Lars Wübben
(47) ist Unternehmer in
vierter Generation. Seite 13

ANZEIGE

Ikonischer Look, innovative
Technologien und unvergleichlicher
Fahrspaß: Das ist der MINI Cooper.
Mit seinen runden LED-
Scheinwerfern, dem achteckigen
Kühlergrill und der unverkennbaren
Präsenz werden Sie ihn direkt ins
Herz schließen. Im aufgeräumten
und modernen Innenraum mit dem
zentralen OLED-Display erwartet Sie
ein immersives Fahrerlebnis.

Feiern Sie mit uns die MINI Cooper
Deals und profitieren Sie von
exklusiven Konditionen. Alle Infos
finden Sie auf bobrink.de.

Am Lunedeich 182
27572 Bremerhaven
Tel. 0471 90084-0 www.bobrink.de

Bobrink GmbH

Wir freuen uns auf Ihren Besuch!

Jetzt QR-Code für mehr
Informationen zum
MINI Cooper scannen.

Jetzt Angebote entdecken.

DER MINI COOPER.

Die Bundesnetzagentur hat die Offshore-
Wind-Fläche N-9.4 in der deutschen Nordsee
versteigert. Den Zuschlag hat Total Energies
erhalten. Das Gebot beträgt 180 Millionen
Euro für die nicht voruntersuchte Fläche mit
einer Netzanschlusskapazität von 1 Giga-
watt. „Die Ergebnisse zeigen, wie stark die
Risiken für Offshore-Wind-Entwickler durch
geopolitische Spannungen und Liefereng-
pässe gestiegen sind. Das Auktionsverfahren
wird den wirtschaftlichen Realitäten nicht
mehr gerecht“, so Stefan Thimm, Geschäfts-
führer des Bundesverbands Windenergie
Offshore (BWO). Hierzu zählten neben dem
verpflichtenden Overplanting (10 bis 20 Pro-
zent mehr installierte Leistung zur besseren
Ausnutzung der Netzanbindung) auch starre
Realisierungsfristen und damit verbundene
Strafzahlungen. „Diese Risiken schlagen sich
in den im Vergleich zu den Vorjahren deut-
lich geringeren Auktionserlösen und ledig-
lich zwei Null-Cent-Geboten nieder“, fügt er
hinzu. Bei Null-Cent-Geboten verzichten die
Bieter auf staatliche Förderung und finanzie-
ren den Offshore-Windpark vollständig über
den Stromverkauf amMarkt.

BWO-Kritik
an Auktion

Zu 100 % geförderte Energieanalysen
für Unternehmen über die gemeinnützige
Klimaschutzagentur energiekonsens.
Jetzt buchen!

energiekonsens.de/unternehmen

Unternehmen

machen Klimaschutz

Gefördert von:

Kostenlose
Teilnahme!



Fachkräfte

» Frauen in Ex-Männerdomänen

Der Seehafen- und Logistikdienstleister BLG Lo-
gistics beschäftigt allein in Bremerhaven mehr als
2.000 Menschen. Technische Hilfsmittel und neue
Abläufe haben viele Tätigkeiten verändert. Heute
arbeiten daher auch Frauen ganz selbstverständ-
lich in Bereichen, die früher als klassische Män-
nerdomänen galten.

11
Medien

» Der Auftrag: Social Media
Die Medienlandschaft wandelt sich rasant. Smart-
phones und soziale Netzwerke sind längst Teil des
Alltags. Die Betreuung der Social-Media-Kanäle
von Firmenkunden zählt daher zu den zunehmend
nachgefragten Dienstleistungen von Nexus Media
Nord, der Agenturmarke der NORDSEE-ZEITUNG.

12
Neue Energien

» Beratung hilft beim Sparen
Mit einem neuen kostenfreien Beratungsangebot
will die gemeinnützige Klimaschutzagentur Ener-
giekonsens Handwerkern im Land Bremen beim
Energiesparen helfen . Das Angebot „energievi-
ste:handwerk“ bringt messbare Ergebnisse, wie
eine Raumausstatterin bestätigt.

14

Neue Energien

» US-Windenergiemarkt leidet
Die Stimmung in der weltweiten Windindustrie ist
insgesamt positiv, wie das Stimmungsbarometer
Windenergy Trendindex (Wetix) zeigt. Einzige
Ausnahme ist der nordamerikanische Markt. Die-
ser leidet unter dem Politikwechsel in den USA
unter der neuen Administration von US-Präsident
Donald Trump.

15

Stadtentwicklung

» 25 Jahre Überseestadt
Einst wurden hier Schiffe entladen, heute befindet
sich hier ein buntes Quartier aus Industrie, Büros
und Wohnen. Die Überseestadt in Bremen gilt als
eines der größten Stadtentwicklungsprojekte Eu-
ropas und als eines der spannendsten Großbau-
projekte Deutschlands. Der Grundstein dafür wur-
de vor einem Vierteljahrhundert gelegt.

16

Dass die Vertre-
ter der Off-
shore-Industrie
während der
Windforce-Kon-
ferenz in Bre-
merhaven eine
Stärkung der

europäischen Lieferketten ange-
mahnt haben, könnte man natürlich
abtun. Man könnte es abkanzeln als
werbendes Eigeninteresse einer
Branche, die ihre eigenen Claims ge-
genüber der Konkurrenz aus Fern-
ost sichern möchte. Doch wer nur
das tut, blendet die ernsthaften glo-
balen Risiken aus, denen Europa
seit Jahren zunehmend ausgesetzt
ist. Der mit energiepolitischen Er-
pressungen einhergehende russische
Angriffskrieg auf die Ukraine hat
den europäischen Staaten drastisch
ihre fatale Angreifbarkeit und Ab-
hängigkeit deutlich gemacht. Inzwi-
schen sorgt US-Präsident Donald
Trump mit einer Kehrtwende in der
Klimapolitik für eine einbrechende
Stimmung auf dem nordamerikani-
schen Windenergie-Markt und da-
mit für weitere Turbulenzen. Gleich-
zeitig drängen chinesische Mitbe-
werber mit ihren hochsubventio-
nierten Anlagen auch in europäische
Offshore-Märkte. Dabei gilt es aber
wachsam zu sein. Nichts spricht ge-
gen Wettbewerb, wenn er fair ist.
Das Beispiel der Solarindustrie kann
einem da jedoch durchaus eine War-
nung sein. Chinesische Hersteller
überschwemmten den europäischen
Markt mit subventionierter Solar-
technik. Deutsche Betriebe konnten
nicht mithalten und schlossen ihre
Werke. Im Bereich der Offshore-
Windenergie geht es aber längst
nicht mehr nur um einen zentralen
Schritt in Richtung Klimaschutz,
sondern in erheblichem Maße auch
um die energiepolitische Autarkie
Europas, also um kritische Infra-
struktur. Und deren Leistungsfähig-
keit sowie ihren sicheren Betrieb
sollte man gründlich absichern. So-
wohl Berichte über die Windforce
als auch über den Windenergie-
Trend in Nordamerika finden Sie in
dieser Ausgabe. Da wir in unsiche-
ren Zeiten leben, geht es allerdings
auch bereits auf der nächsten Seite
um Sicherheit – um Cybersicherheit.

Editorial

Ihr Christian Heske
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Mobilität und Verkehr

» Firmen zahlen Schiffswache

Zweimal wurde die Eisenbahnbrücke über die
Hunte von Schiffen gerammt und schwer beschä-
digt. Die Folge: Die nördliche Wesermarsch war
etliche Wochen vom Zugverkehr abgeschnitten.
Um so etwas in Zukunft zu verhindern, wurde ein
Überwachungsdienst eingerichtet. Dessen Finan-
zierung haben jetzt Unternehmen übernommen.

6
Unternehmen

» Tunnelbau verzögert sich
Im großen Kaiserdock 2 der Bremerhavener Lloyd
Werft werden derzeit keine Schiffe gebaut – son-
dern Elemente für den Bau des Bremer Wesertun-
nels. Doch nun gibt es eine Verzögerung beim
Bau der Elemente. Droht jetzt ein längerer Ausfall
des Docks für Schiffbauprojekte?

8
Forum

» 24. Windforce-Konferenz
Offshore-Windenergie ist längst kein reines Tech-
nikthema mehr, sagte Jens Assheuer, Vorstands-
vorsitzender des Windenergie- und Wasserstoff-
verbands WAB, der die 24. Windforce-Konferenz
in Bremerhaven veranstaltete. Neben dem Klima-
schutz gehe es um Geo- und Industriepolitik so-
wie um Versorgungssicherheit. 10
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Aileen Quast arbeitet seit dem Jahr 2021 bei den VGH/ÖVB-Versicherungen als Direktionsbeauftragte für Cyberversicherung. Foto: Licht-gestalten Fotografie

Lassen
Sie uns
reden
über …
Sicherheit

elche Betriebe benötigen einen Versi-
cherungsschutz vor Cyberangriffen?
Grundsätzlich jedes Unternehmen,

das digitale Technologien nutzt – also fast
alle. Ganz gleich, ob es sich um einen
Handwerksbetrieb, einen mittelständischen
Maschinenbauer oder einen Onlinehändler
handelt: Sobald Daten gespeichert, verar-
beitet oder über das Internet kommuniziert
werden, besteht ein Cyberrisiko. Selbst ver-
meintlich „analoge“ Betriebe haben meist
ein E-Mail-System, eine Kundenkartei oder
eine mit dem Internet verbundene Buchhal-
tungssoftware. Diese Abhängigkeit von IT
macht Cyberversicherungsschutz branchen-
übergreifend relevant.

Woher stammen die Angreifer?
Cyberangreifer agieren global – und oft aus
der Anonymität heraus. Die technischen
Mittel, die sie nutzen, ermöglichen es, An-
griffe über zig Zwischenstationen zu ver-
schleiern. Dennoch lassen sich Herkunfts-
länder und typische Angriffsmuster einord-
nen. Die häufigsten Tätergruppen sind:
Banden, die auf finanzielle Erpressung

(zum Beispiel Ransomware) spezialisiert
sind. Organisierte Cyberkriminalität stammt
häufig aus Ländern wie Russland, China,
Nordkorea oder Teilen Osteuropas. Diese
Gruppen agieren
mit hoher Professio-
nalität, oft mit Dul-
dung oder sogar ak-
tiver Unterstützung
staatlicher Stellen.
Insider, also eige-

ne (Ex-)Mitarbei-
tende mit Zugang zu sensiblen Daten. Diese
Form des Angriffs kommt naturgemäß aus
dem eigenen Unternehmen.
Staatlich unterstützte Gruppen, die ge-

zielt Wirtschaftsspionage betreiben. Staatli-
che Akteure und Geheimdienste nutzen
Cyberangriffe gezielt zur Spionage und zur
Destabilisierung wirtschaftlicher oder politi-
scher Strukturen.
Einzeltäter, oft mit technischem Know-

how, die Schwachstellen ausnutzen.

Wie erfolgen solche Angriffe?

W Die Angriffe erfolgen meist automatisiert
und skalierbar über das Internet, oft mit
dem Ziel, Daten zu verschlüsseln, zu
stehlen oder Systeme lahmzulegen. Ins-
besondere erfolgen diese über:
Phishing-E-Mails mit infizierten An-

hängen oder Links – oft als harmlos ge-
tarnte Rechnungen oder Bewerbungen.
Schadsoftware-„Kampagnen“ über

Botnetze, die Schwachstellen in Soft-
ware oder Betriebssystemen ausnutzen.
Angriffe auf die Lieferketten, bei de-

nen nicht das Unternehmen selbst, son-
dern ein IT-Dienstleister oder Software-
anbieter gehackt wird.
Besonders perfide: Viele Hacker nutzen
Darknet-Marktplätze, um Schadsoftware
zu kaufen oder zu vermieten („Malware-
as-a-Service“). Das senkt die Einstiegs-
hürde und führt dazu, dass auch tech-
nisch weniger versierte Täter gefährliche
Angriffe starten können.

Was sind sie die konkreten Gefahren für
betroffene Unternehmen?
Die Bedrohungslage ist komplex. Cyber-
angriffe haben heute nicht mehr nur
technische Konsequenzen – sie gefähr-
den die Existenzgrundlage von Unter-
nehmen. Die Angreifer sind hochgradig

professionell orga-
nisiert und zielen
nicht mehr nur auf
große Konzerne,
sondern gerade
auch auf kleine
und mittlere Be-
triebe ab, die oft

über weniger IT-Sicherheitsressourcen
verfügen. Die konkreten Gefahren sind
vielschichtig. Häufige Risiken sind:
Kosten für Krisenmanagement und

Wiederherstellung: Die Bewältigung ei-
nes Cybervorfalls ist komplex. Unterneh-
men müssen IT-Forensiker zur Schaden-
ursachenforschung und -behebung,
Rechtsberatung und spezialisierte PR-Be-
rater einschalten. Hinzu kommen Kosten
für die Wiederherstellung der Daten und
Systeme, Systemhärtung und gegebenen-
falls neue Hardware. Diese sogenannten

Schäden machen oft den größten Teil der
Gesamtkosten aus.
Betriebsunterbrechung, etwa durch

Verschlüsselung der Systeme (Ransom-
ware): Wird die IT-Infrastruktur ver-
schlüsselt oder
lahmgelegt, steht
oft der Betrieb still
– vom E-Mail-Ver-
kehr über Produk-
tionsanlagen bis
hin zur Buchhal-
tung. Ohne Zugriff
auf Systeme und
Daten kann weder
gearbeitet noch fakturiert werden. Das
kann nach wenigen Tagen zu massiven
finanziellen Schäden führen.
Datendiebstahl sensibler Kunden-

oder Mitarbeiterdaten mit Veröffentli-
chung oder Weiterverkauf: Hacker steh-
len zunehmend sensible Unternehmens-
daten wie Kundeninformationen, Ver-
tragsunterlagen, Patente oder interne
Strategiepapiere. Besonders heikel ist der
Verlust personenbezogener Daten – hier
drohen nicht nur Imageverluste, sondern
auch Bußgelder nach der DSGVO, Scha-
densersatzforderungen von Betroffenen
sowie Meldepflichten gegenüber den Be-
hörden. Die Bedrohung durch Cyberan-
griffe ist also kein reines IT-Thema, son-
dern ein zentrales Geschäftsrisiko, das
strategisch gemanagt werden muss.

Wie können sich Betriebe bestmöglich
schützen?
Ein effektiver Schutz besteht aus Techno-
logie, Prozessen und Bewusstsein:
Technisch: aktuelle Firewall- und Vi-

renschutzsysteme, Patch-Management,
Backup-Management (kurz: regelmäßig,
verschlüsselt und offline), technische
Vorgabe zur Nutzung komplexer Pass-
wörter und je nach Betrieb auch eine
Netzwerksegmentierung.
Organisatorisch: IT-Sicherheitsrichtli-

nien, IT-Notfallplan, Rollen- und Rechte-
konzepte.
Personell: Sensibilisierung und Schu-

lung der Mitarbeitenden, zum Beispiel
im Umgang mit Phishing-Mails.
Auch mit den besten Schutzmaßnahmen
kann ein Angriff nie vollständig ausge-
schlossen werden. Eine Cyberversiche-
rung stellt demnach eine Ergänzung dar
und übernimmt im Ernstfall nicht nur die
Kosten, sondern stellt auch vielfältige
Soforthilfe durch Experten bereit. Sie ist
damit ein wichtiger Bestandteil der Cy-

ber-Resilienzstrategie. Cybersicherheit ist
keine einmalige Investition, sondern ein
kontinuierlicher Prozess. Unternehmen
sollten regelmäßig prüfen, wo sie stehen
– am besten durch professionelle IT-Si-

cherheitsaudits,
Penetrationstests
oder auch durch
die Anforderungen
der Cyberversiche-
rer selbst. Die
ÖVB/VGH-Versi-
cherung bietet
nicht nur deswe-
gen bei Abschluss

der Cyberversicherung einen Zugang zu
einer Online-Präventionsplattform, um
die organisatorischen und personellen
Aspekte möglichst schlank, zeitsparend
und beständig in die Unternehmensorga-
nisation zu implementieren. Ebenso bie-
ten wir bei Abschluss der Cyberversiche-
rung Kontakte für professionelle Audits
und Penetrationstests.

In welchen Schadensfällen tritt eine Cy-
berversicherung ein?
Beim VGH CyberSchutz handelt es sich
um eine modular aufgebaute Versiche-
rung, die Unternehmen sowohl einen Ba-
sisschutz als auch gezielte Leistungser-
weiterungen bietet – so lässt sich indivi-
duelle entscheiden, was man versichern
will und wo man die Risiken für sich als
Unternehmen sieht. Der VGH Cyber-
Schutz bietet Schutz bei Vermögensschä-
den, die aus einer sogenannten Informa-
tionssicherheitsverletzung resultieren –
also wenn Vertraulichkeit, Integrität oder
Verfügbarkeit von Daten oder Systemen
beeinträchtigt sind. Der Basisschutz
deckt Eigenschäden ab: Versichert sind
zum Beispiel forensische Dienstleistun-
gen zur Schadenfeststellung und Wieder-
herstellung der Daten und Systeme,
rechtliche Beratung und PR-Krisenma-
nagement sowie Vertragsstrafen infolge
des Angriffs. Der Basisschutz beinhaltet
außerdem Haftpflichtschäden. Optional
können Unternehmen Bausteine ergän-
zen. Zu den wichtigsten zählt der Schutz
vor Schäden durch Betriebsunterbre-
chungen und Vertrauensschäden.

Wie hoch sind die Kosten einer Cyberver-
sicherung? Wie kalkulieren Versicherungs-
anbieter die Policen?
Die Prämien hängen von verschiedenen
Faktoren ab: von der Branche und Un-
ternehmensgröße (Jahresumsatz), dem

IT-Sicherheitsniveau (technische, organi-
satorische und personelle Schutzmaß-
nahmen), von der Art und vom Umfang
der zu versichernden Risiken und ge-
wünschten Leistungsinhalte sowie von
der Versicherungssumme und dem
Selbstbehalt. Für kleine Unternehmen
beginnen die Kosten oft bei einigen Hun-
dert Euro pro Jahr, können bei höheren
Risiken oder größeren Firmen aber deut-
lich darüber liegen.

Gibt es auch Fälle, zum Beispiel bei gro-
ben Sicherheitsverstößen, in denen die
Cyberversicherung nicht greift?
Ja, insbesondere bei grob fahrlässigem
Verhalten, wie etwa keinen regelmäßigen
Software-Updates, keinem funktionie-
renden Backup-Konzept, keine Reaktio-
nen auf bekannte Sicherheitswarnungen
und der wissentlichen Missachtung ge-
setzlicher Pflichten, zum Beispiel den
DSGVO-Vorgaben. Daher gehen wir als
Versicherer vor Vertragsabschluss immer
die notwendigen IT-Sicherheitsvorkeh-
rungen, die sogenannte vertragliche Ob-
liegenheiten darstellen, mit den interes-
sierten Firmenkunden durch. Dies sind
insbesondere technische Anforderungen,
wie Firewall, Virenscanner, Backups und
Passwortregelungen.

Genügt eine Cyberversicherung allein?
Oder kann es sinnvoll sein, weitere Risi-
ken abzusichern?
Eine Cyberversicherung ist ein elementa-
rer Baustein, aber kein Allheilmittel. Sie
sollte eingebettet sein in ein ganzheitli-
ches Risikomanagement. Ergänzend
können eine Betriebshaftpflichtversiche-
rung, eine Vermögensschadenhaftpflicht
oder auch Rechtsschutz- und D&O-Ver-
sicherungen sinnvoll sein, um Geschäfts-
leiter bei persönlichen Haftungsrisiken
abzusichern. Je nach Unternehmenspro-
fil kann ein individuelles Versicherungs-
konzept helfen, den Schutz ganzheitlich
aufzustellen.

Von Christian Heske

Ohne moderne Kommunikationsmittel ist wirtschaftliches Arbeiten fast
nicht mehr vorstellbar. Es dürfte daher kaum Unternehmen geben, die über
ihre IT-Infrastruktur nicht auf irgendeine Weise mit dem Internet verbun-
den sind. Doch das Netz kann auch ein Einfallstor für kriminelle Angreifer
sein. Im Interview erläutert Aileen Quast, Direktionsbeauftragte der Versi-
cherung ÖVB/VGH, worauf es beim Thema „Cybersicherheit“ ankommt.

»Wird die IT-Infrastruktur ver-
schlüsselt oder lahmgelegt,
steht oft der gesamte Betrieb
still – vom E-Mail-Verkehr über
Produktionsanlagen bis hin zur
Buchhaltung.«
Aileen Quast, Direktionsbeauftragte für
Cyberversicherung der ÖVB/VGH

»Organisierte Cyberkriminalität
stammt häufig aus Ländern wie
Russland, China, Nordkorea oder
Teilen Osteuropas.«
Aileen Quast, Direktionsbeauftragte für
Cyberversicherung der ÖVB/VGH

Aileen Quast arbeitet seit 2021 bei der
VGH/ÖVB als Direktionsbeauftragte für Cyberver-
sicherung. Sie ist zuständig für die Risikoanalyse
der IT-Infrastruktur von Firmenkunden der Ver-
triebspartner (Identifikation des Cyber-Risikos)
und leitet daraus den passenden Versicherungs-
schutz ab. Außerdem gibt sie Schulungen zum
Thema Cyber-Sicherheit und referiert auf Kunden-
veranstaltungen zum Thema Cyber-Risiken, Cy-
ber-Versicherungsschutz und IT-Sicherheit.

Zur Person
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Auf dem Bremerhavener Containerterminal werden mit der neuen Bahnumschlaganlage die ersten ferngesteuerten Kräne
arbeiten. Bis zu zwei Milliarden Euro will Eurogate in Automatisierung und Dekarbonisierung investieren. Auch das Land stellt
Geld zur Verfügung, damit der Neubau der Containerkaje in Bremerhaven beginnen kann. Gleichzeitig fordert Eurogate-Chef
Michael Blach eine zügige Vertiefung der Außenweser. Eine tiefere Fahrrinne erlaubt mehr Flexibilität bei der Abwicklung der

Megafrachter, die inzwischen regelmäßig auch Bremerhaven und Wilhelmshaven anlaufen. Die neue Gemini-Allianz
der Reedereien Hapag-Lloyd und Maersk setzt die Riesenschiffe regelmäßig im Gemeinschaftsdienst NE1 ein. Nur durch die

Außenweservertiefung bleibe Bremerhaven mit dem Westhafen Antwerpen auf Augenhöhe, sagt Blach.

Automatisierung und Vertiefung für

Containerriesen

Auch Elektroautos von BYD werden über Bremerhaven importiert: Nur 5 Prozent der Fahr-
zeuge am Autoterminal kommen allerdings bisher aus China. Foto: Scheer

Seit die Reedereiallianz Gemini von Maersk und Hapag-Lloyd die Seestadt anläuft, sind Mega-Frachter wie die „Busan Express“ von Hapag Lloy

m Sommer geht es los. Dann werden die
ersten Krananlagen auf dem Container-
terminal Bremerhaven von einem Com-

puter aus gesteuert. Über Automatisierung
auf dem Bremerhavener Containerterminal
wird schon lange geredet. Klar ist, dass auf
den Containerbrücken der nächsten Gene-
ration kein Brückenfahrer mehr hoch oben
über Schiff und Kaje schweben wird. Er
wird im Büro am Computer sitzen und von
hier aus ferngesteuert die Schiffe be- und
entladen. Das spart An- und Abfahrtszeit
der Fahrer zur Containerbrücke, und es er-
leichtert den Fahrern die Arbeit. Aber die
neue ferngesteuerte Umschlagarbeit beginnt
in Bremerhaven nicht auf den großen Brü-
cken an den Kajen. Los geht es auf der an-
deren Seite des Terminals.
Die Automatisierung beginnt auf den neuen
großen Portalkränen im hinteren Bereich
des Terminals. Sie sind Teil der neuen Um-
schlaganlage zur Be- und Entladung von
Eisenbahnzügen. Am 1. Juli wird das neue
Bahnterminal auf dem Containerterminal
offiziell in Betrieb genommen, bestätigte
Eurogate-Chef Michael Blach.
Seit über drei Jahren arbeitet Eurogate an
dieser sogenannten KV-Anlage für den

I
Von Klaus Mündelein

So sehen die Portalkräne aus, die ab 2025 auf
laden werden. Aber auch auf dem hinteren Ber
tig zum Einsatz kommen. Voll automatisiert so
stapeln.

Es läuft gut am Bremerhavener Container-
terminal. Der Umschlag stieg 2024 um 6,3
Prozent auf 4,4 Millionen Standardcontai-
ner (TEU). Laut Eurogate-Chef Michael
Blach wird das so bleiben. Er kündigte für
dieses Jahr „einen deutlich steigenden Um-
schlag“ an. Das Containerumschlagunter-
nehmen Eurogate ist ein Tochterunterneh-
men der BLG. Die Containersparte spülte
der BLG 61,2 Millionen Euro Gewinn vor
Steuern in die Kasse (plus 12 Prozent). Das
war der Löwenanteil am BLG-Gesamter-
gebnis, das bei fast 92 Millionen Euro lag.
Im gesamten Eurogate-Netzwerk betrug

das Wachstum beim Containerumschlag et-
was mehr als 10 Prozent. Und weil die Krise
im Roten Meer die Fahrpläne durcheinan-
derwirbelte, verblieben die Container länger

in den Häfen. Dafür mussten die Reeder be-
zahlen. Bremerhaven gehört zu den stärks-
ten Terminals im Eurogate-Verbund. Dazu
gehört auch der Jade-Weser-Port in Wil-
helmshaven. Seit die Reederei Hapag-Lloyd
hier eingestiegen ist, läuft es auch hier.
Der Autoumschlag in Bremerhaven bleibt

hingegen ein Sorgenkind. Der Umschlag
sank 2024 abermals, und zwar um knapp 15
Prozent auf 1,3 Millionen Fahrzeuge. Und
die Hoffnung, mit dem Import chinesischer
Autos wieder Boden gutzumachen, hat sich
noch nicht erfüllt. Nur 5 Prozent der Fahr-
zeuge am Autoterminal (ATB) kommen aus
China. Hingegen haben 30 Prozent der Au-
tos mit dem USA-Geschäft zu tun, wo nun
die Zollpolitik der US-Regierung für Verun-
sicherung sorgt.

Container füllen Kasse
BLG steigert Gewinn dank Eurogate – Problem Autoumschlag

Juni 2025, Wirtschaftszeitungd Logistik

yd regelmäßig am Bremerhavener Containerterminal zu bestaunen. Foto: Scheer

kombinierten Verkehr, inzwischen läuft der
Probebetrieb. Sie ergänzt eine ältere Anla-
ge, und sie wird nicht das letzte Projekt die-
ser Art sein. Eine weitere moderne KV-An-
lage soll auf dem Terminal gebaut werden.
Bremerhaven ist ein Bahn-Hafen, ein gro-
ßer Teil der Fracht erreicht und verlässt den
Hafen über die Schiene. Auch am benach-
barten North Sea Terminal Bremerhaven
(NTB) werden die Züge bereits seit Länge-
rem mit einer KV-Anlage bestückt.
Die Anlage, die am 1. Juli offiziell den Be-
trieb aufnehmen wird, umfasst acht Hektar
und ist damit größer als elf Fußballfelder.

Es gibt Übergabeflächen und Flächen zur
Zwischenablage. Kernstück sind sechs
Gleise. Mit jeweils 750 Meter Länge kön-
nen hier gigantische Züge beladen werden.
Und zwar schneller und effektiver als auf
der alten Anlage.

Steuerung am Computer-Bildschirm

Über den Gleisen der Anlage werden vier
große Portalkräne schweben, die bis zu 46
Tonnen heben können. Sie laufen auf eige-
nen Kranbahnen, und sie sind die ersten
Krananlagen auf dem Terminal, die vom
Computer aus im Büro von den Fahrern ge-

steuert werden. Container und Züge, mit
denen sie arbeiten, sind für sie nur noch
Darstellungen auf den Bildschirmen.
Genau so wird die Arbeit künftig auf den
neuen Containerbrücken aussehen, wenn
die Stromkaje in den kommenden Jahren
für geschätzte 750 Millionen Euro Zug um
Zug erneuert wird. Eurogate wird selbst
noch einmal Milliardensummen für diese
Investitionen aufbringen müssen. Solche
ferngesteuerten Portalkräne werden übri-
gens auch direkt hinter der Kaje zu Einsatz
kommen. Sie sollen die Boxen zu hohen
und breiten Containertürmen aufstapeln.

Die Kapazität der neuen Bahnumschlagan-
lage, die jetzt in Betrieb genommen wird,
beträgt 330.000 Ladungen pro Jahr. Die
Kosten wurden bislang auf 50 Millionen
Euro geschätzt. Der Bund fördert solche
Anlagen für den umweltfreundlichen Bahn-
verkehr und trägt 80 Prozent der Kosten.
Dafür musste Eurogate allerdings alle Ar-
beiten ausschreiben. Auch den Betrieb der
Anlage. Den Zuschlag bekam vor wenigen
Wochen die Roland Umschlaggesellschaft
für kombinierte Güterverkehre. Sie wird ge-
meinsam mit Eurogate die Anlage betrei-
ben, der Vertrag läuft über 20 Jahre.

dem Eurogate-Terminal die Containerzüge be-
reich des Terminals werden solche Kräne künf-
ollen sie die Container zu hohen Blöcken auf-

Foto: Scheer

Ist die Außenweservertiefung nach 20 Jahren end-
lich auf der Zielgeraden? Bei einer Experten-Anhö-
rung im Bremischen Landeshafenausschuss wurde
deutlich, dass es noch in diesem Jahr in dem Ver-
fahren vorangehen könnte. „Wir tun alles, um die
Außenweservertiefung umzusetzen“, sagte Dirk
Schwardmann, Vizepräsident der Generaldirektion
Wasserstraßen und Schifffahrt. Er gehe davon aus,
„dass Ende des Jahres der Antrag auf Planfeststel-
lung gestellt werden kann“. Je besser die Gutach-
ten seien, desto geringer hinterher die Klagechan-
cen, stellte er klar.
Eurogate-Chef Michael Blach machte deutlich, wie
groß der Druck ist: „Ohne Fahrrinnenanpassung
verkommen wir zu einem Regionalhafen.“ Ein
Szenario, dass nicht nur Thorsten Raschen von der
CDU-Bürgerschaftsfraktion, die die Anhörung initi-
iert hatte, schockierte. „Unser Wasser ist nicht tief

genug, unsere Brücken sind nicht hoch genug“,
sagte Blach. „Es ist Zeit, dies zu ändern.“ Nur mit
der Außenweservertiefung könne Bremerhaven
die gleichen Bedingungen wie im belgischen Ant-
werpen erreichen.

Containerumschlag gewachsen

Aktuell gebe es ein erhebliches Wachstum und da-
mit erhebliche Chancen, die ergriffen werden
müssten. In den ersten vier Monaten dieses Jahres
ist der Containerumschlag in Bremerhaven um et-
wa 21 Prozent im Vergleich zu 2023 gewachsen.
Im April wurden knapp 60.000 Container pro Wo-
che umgeschlagen. „Sicher werden wir 2025 mehr
als fünf Millionen TEU in Bremerhaven umschla-
gen“, sagte Blach. Er sieht die Chance, schon bald
wieder sechs Millionen TEU zu erreichen. Dafür
müssten aber mit der Außenweservertiefung und

der Sanierung der Containerkaje zügig die richti-
gen Entscheidungen fallen.
Der Eurogate-Chef kündigte an, dass das Unter-
nehmen mit seinen Partnern in den nächsten
zehn bis 15 Jahren bis zu zwei Milliarden Euro in
Automatisierung und Dekarbonisierung investie-
ren will. „Voraussetzung ist, dass die Weser tiefer
und die Kaje auf dem neuesten Stand ist“, beton-
te Blach. 38 Millionen Euro im Jahr vom Bund für
die deutschen Häfen seien „ein schlechter Witz“.
In anderen konkurrierenden Häfen wie in Rotter-
dam würden hingegen sehr viel größere Summen
investiert. Zum Glück wolle die neue Bundesre-
gierung künftig stärker in die Hafenfinanzierung
einsteigen.
„Wenn wir die Fahrrinnenanpassung nicht hinbe-
kommen, wird der Containerhafen auf Dauer nicht
mehr wettbewerbsfähig sein“, betonte auch Hä-

fensenatorin Kristina Vogt (Die Linke). „Daher
steht das Thema Außenweservertiefung auch seit
dem ersten Tag der Legislaturperiode auf unserer
Agenda.“
Auch der ehemalige SPD-Bundestagsabgeordnete
Uwe Beckmeyer, Vorsitzender des Wirtschaftsver-
bands Weser, warnte vor „brutalen Konsequen-
zen“, wenn die Außenweservertiefung nicht zügig
komme. „Wir haben eine Chance, in Bremen und
Bremerhaven Milliarden an Privatinvestitionen zu
realisieren“, betonte Beckmeyer. „Daher müssen
wir doch alles dafür tun, dass möglichst rasch die
Kaje ertüchtigt wird und dafür rasch und eindeutig
Prioritäten im Haushalt gesetzt werden.“
Die Außenweservertiefung sei die Bedingung da-
für, „dass Bremerhaven wieder eine große Rolle in
der Nordrange spielt“, sagte auch Jörg Schulz vom
Bremerhavener Interessenverband Container. (vda)

Eurogate-Chef: Ohne Weservertiefung nur noch Regionalliga

Die Automatisierung des Containerterminals beginnt auf der neuen Bahnumschlaganlage
(rechts): Die blauen Portalkräne werden vom Büro aus gesteuert. Foto: Scheer

100 Millionen Euro stellt das Land in den kom-
menden zwei Jahren zur Verfügung, damit der Neu-
bau der Containerkaje in Bremerhaven beginnen
kann. Der „Bremerhavener Interessenverband Con-
tainer“ spricht von einem guten Signal. Aktuell
wird der Doppelhaushalt des Landes für die Jahre
2026 und 2027 vorbereitet. Für die Erneuerung der
Containerkaje in Bremerhaven an den Terminals 1
bis 3a werden im kommenden Jahr 20 Millionen
Euro Planungsmittel und 2027 dann 80 Millionen
Euro für den ersten Bauabschnitt bereitgestellt. In
den folgenden sieben Jahren müssen dann weitere
Abschnitte gebaut werden. Die Gesamtkosten wer-
den auf 970 Millionen Euro geschätzt.

Geld für die Kajensanierung

Die Großreedereien Hapag-Lloyd und Maersk
sind seit dem 1. Februar offiziell Teil einer Allianz.
Das bedeutet, dass Reedereien aus Hamburg und
Kopenhagen, die zu den größten der Welt gehö-
ren, den Laderaum ihrer Containerschiffe teilen.
Die schon seit mehr als einem Jahr vorbereitete
Partnerschaft nennt sich „Gemini Cooperation“.
„Gemini“ bedeutet auf Englisch und Latein
„Zwillinge“.
m Gemeinschaftsdienst NE1 laufen die großen
Gemini-Containerfrachter nur noch Wilhelmsha-
ven und Bremerhaven an, nicht mehr Hamburg.
Die Route führt von den chinesischen Häfen
Ningbo und Schanghai sowie Tanjung Pelepas
über das Kap der Guten Hoffnung nach Tanger,
weiter nach Wilhelmshaven, Bremerhaven und
Rotterdam. Anschließend geht es über Salalah
und Singapur zurück nach Ostasien.
Ziel des neuen Netzwerks ist eine branchenfüh-
rende Zuverlässigkeit von mehr als 90 Prozent.
Dafür setzen die Partner auf ein Hub-&-Spoke-
Modell: Anstelle zahlreicher direkter Hafenanläu-
fe werden Warenströme in zentralen Hubs wie
Wilhelmshaven oder Bremerhaven gebündelt
und mit kleineren Feeder-Schiffen weiterverteilt.

Hohe Fahrplanzuverlässigkeit

Nach einer ersten Einschätzung der Analysten
von Sea-Intelligence scheint das Konzept der Ge-
mini-Reedereiallianz aufzugehen und zeigt eine
konstant hohe Fahrplanzuverlässigkeit. Laut
Sea-Intelligence hat Gemini seine Wettbewerber
bei Anläufen, Handelsverkehren und der AA-
Quote – die Leerfahrten zur Stabilisierung
schwankender Raten umfasst – übertroffen. Zwar
wurden für das erste Quartal 2025 keine öffentli-
chen Prozentwerte veröffentlicht, doch zählen
Maersk und Hapag-Lloyd in puncto Zuverlässig-
keit zu den führenden Reedereien. Sea-Intelligen-
ce nennt eine AA-Quote von 90,3 Prozent und ei-
ne Quote im Handelsverkehr von 85,7 Prozent.
Im Januar, kurz vor Ende der 2M-Allianz von Ma-
ersk mit MSC, erzielte Maersk eine Zuverlässig-
keit von 55,0 Prozent – der höchste Wert unter
den 13 größten Reedereien. MSC erreichte laut
Analyse nur 51,4 Prozent. Lediglich im Februar
und März stieg die Zuverlässigkeit des weltgröß-
ten Carriers auf 75,8 Prozent (AA) und 74,4 Pro-
zent im Fahrtgebiet.
Noch schwächer schneidet die neue Premier Al-
liance ab, bestehend aus ONE, Yang Ming und
HMM. Diese weist laut Sea-Intelligence seit 2023
die niedrigsten Zuverlässigkeitswerte auf. Für das
erste Quartal 2025 liegen keine aktuellen Zahlen

vor, doch bereits 2023 wurde die Premier-Alli-
ance mit nur 43,1 Prozent bewertet – deutlich
unter dem Branchendurchschnitt.
Im Vergleich dazu zeigt sich Gemini derzeit als
führend in Sachen Fahrplanzuverlässigkeit. Dabei
verfolgen Maersk und Hapag-Lloyd einen neuen
Ansatz: Statt viele Häfen direkt anzulaufen, kon-
zentriert man sich auf wenige „Hubs“ wie den
JadeWeserPort in Wilhelmshaven, die per Shut-
tle-Diensten mit weiteren Zielhäfen („Spokes“)
verbunden werden sollen. Im Februar erklärte
Hapag-Lloyd-CEO Rolf Habben, man strebe eine
Zuverlässigkeitsquote von 90 Prozent an.
Im selben Monat wurden die ersten 15 Shuttle-
Dienste gestartet – mit einer Pünktlichkeitsquote
von 98,4 Prozent. Bis Juli soll die Anzahl der
Dienste auf 28 steigen. Die Quote laut Sea-Intel-
ligence eine „beeindruckende erste Leistung“.

Riesenschiffe sind jetzt die Regel

Mit der „Maersk Columbus“ hatte am 19. Febru-
ar das erste Containerschiff des neuen Linien-
bündnisses von Maersk und Hapag-Lloyd im
Ost-West-Verkehr am North Sea Terminal Bre-
merhaven (NTB) angelegt. Seitdem sind Anläufe
von Gemini-Megafrachtern die Regel.
Nachdem das Megamax-Containerschiff „Da-
mietta Express“ von Hapag-Lloyd erstmals über
7.300 Container am Jade-Weser-Port in Wil-
helmshaven umgeschlagen hatte, machte das
Riesenschiff mit einer Kapazität von 23.644 TEU
am 6. April auch am NTB-Terminal in Bremerha-
ven fest. Die unter deutscher Flagge fahrende
„Damietta Express“ gehört zur neuen „Hamburg
Express“-Klasse von Hapag-Lloyd und misst 400

Meter in der Länge sowie 61 Meter in der Breite.
Im Rahmen des Gemini-Netzwerks machte auch
die fast 24.000 TEU fassende „Busan Express“
von Hapag-Lloyd zunächst am Jade-Weser-Port in
Wilhelmshaven und am 11. Mai auch am NTB-
Containerterminal in Bremerhaven fest.
Zwei Gemini-Schiffe der Superlative lagen am
Wochenende, 17. und 18. Mai, gemeinsam am
NTB-Terminal: die beiden 400 Meter langen Me-
gamax-Containerschiffe „Madison Maersk“ und
„Rotterdam Express“. Die mittlerweile schon elf
Jahre alte „Madison Maersk“ aus der Tripple-E-
Klasse verfügt über eine Kapazität von rund
19.000 TEU. Die nagelneue „Rotterdam Express“
kam zum Abschluss ihrer Jungfernreise an der
Stromkaje in Bremerhaven an. Dabei handelt es
sich um den zehnten Neubau aus der „Ham-
burg-Express-Klasse“von Hapag-Lloyd. Ihr
Schwesterschiff „Genova Express“ steht kurz vor
der Auslieferung. Das letzte Schiff dieser Serie
wird den Namen „Wilhelmshaven Express“ er-
halten.
Zur „Hamburg-Express-Klasse“ von Hapag-Lloyd
zählt auch die „Berlin Express“, die am 2. Juni,
den Jade-Weser-Port sowie das NTB-Terminal an-
lief. Die „Berlin Express“ ist seit fast zwei Jahren
in Fahrt. Wie alle Schiffe der Serie ist die „Ham-
burg Express“ mit einer sogenannten Dual-Fuel-
Technologie ausgestattet. So kann sie mit Flüs-
sigerdgas (LNG) betrieben werden, was den
CO2-Ausstoß um 15 bis 25 Prozent senkt und
Schwefeloxid- sowie Rußemissionen minimiert.
Künftig können die Schiffe auch mit nicht fossi-
len Brennstoffen wie synthetischem Gas oder E-
Methan betrieben werden.

Mega-Containerfrachter in Reihe

Die „Hamburg-Express-Klasse“ von Hapag-Lloyd (hier die „Rotterdam Express“ am Ja-
de-Weser-Port) ist mit einer Dual-Fuel-Technologie ausgestattet. Sie kann neben LNG
künftig auch mit nicht fossilen Brennstoffen betrieben werden. Foto: Scheer
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Kompakt, geräumig oder luxuriös – die vollelek-
trischen BMW i Modelle bieten für jedes Unter-
nehmen die passende Mobilitätslösung. Davon
ist das Team vom Autohaus Bobrink überzeugt:
Ob elegante Limousine oder leistungsstarker
SUV: Elektromobilität von BMW stehe für inno-
vative Technik, nachhaltige Effizienz und ein-
drucksvolle Fahrdynamik.
„Schon heute überzeugen BMW i Elektrofahr-
zeuge mit deutlich geringeren Betriebskosten ge-
genüber klassischen Verbrennern“, heißt es von
den Bobrink-Experten. Wartungsintensive Bautei-
le wie Zündkerzen oder Ölfilter entfallen, genau-
so wie regelmäßige Ölwechsel. Darüber hinaus
profitieren Unternehmen von attraktiven Lea-
singkonditionen und dem uneingeschränkten Zu-
gang zu Umweltzonen. Auch im Fahralltag zeigt
sich die neue Generation elektrischer BMW Mo-
delle souverän – mit beeindruckender Beschleu-

nigung, nahezu lautlosem Fahrverhalten und ma-
ximalem Komfort auf jeder Strecke.
Für das einfache und komfortable Laden sorgt das
BMW Charging-Konzept. „Ob an der firmeneige-
nen Wallbox, von zu Hause oder unterwegs an
über 800.000 Ladepunkten in ganz Europa – Sie
laden immer dann und dort, wo es für Sie passt“,
heißt es von Bobrink. Die intelligente Routenpla-
nung berücksichtigt dabei automatisch Reichwei-
te und Ladezeiten.
Für ein rundum vernetztes Fahrerlebnis sorgt die
kostenlose My BMW App. „Sie macht das Smart-
phone zur digitalen Schaltzentrale für Ihre Fahr-
zeuge und bietet alles, was modernes Fuhrpark-
management braucht. Sie sehen auf einen Blick
den aktuellen Ladestatus, planen Routen, orten
das Fahrzeug, buchen Servicetermine oder akti-
vieren per Fernzugriff die Klimatisierung – ein-
fach, schnell und jederzeit verfügbar“, erläutern

die Experten von Bobrink. Besonders im Einsatz
mit elektrifizierten Modellen bietet die App zu-
sätzliche Vorteile: verfügbare Ladepunkte, char-
ging-optimierte Routen oder die Navigationsziele
direkt an das Fahrzeug senden. Für alle Fahrer
vollelektrischer BMW Modelle öffnet sich zudem
die Tür zur exklusiven BMW Community inner-
halb der App.
Das Autohaus Bobrink will Unternehmen mit Rat
und Tat zur Seite stehen: „Egal ob Sie Ihren Fuhr-
park modernisieren, erste Erfahrungen mit Elek-
tromobilität sammeln oder die Digitalisierung Ih-
rer Fahrzeugverwaltung vorantreiben möchten –
das Team von der Bobrink Gruppe steht Ihnen mit
individueller Beratung, attraktiven Angeboten
und maßgeschneiderten Lösungen zur Seite.“

Auch für Firmen: Die Zukunft der Mobilität ist elektrisch
BMW-i-Modelle überzeugen mit Fahrkomfort und geringeren Betriebskosten – Autohaus Bobrink bietet individuelle Beratung und maßgeschneiderte Lösungen für Unternehmen

Der BMW iX1 ist eines der vollelektrischen Modelle. Er überzeugt mit dynamischen Leis-
tungswerten und hoher Reichweite. Foto: BMW› Mehr Informationen: www.bobrink.de

– Anzeige –

ie Unternehmen aus der Weser-
marsch übernehmen für zwei Mona-
te die Finanzierung des sogenannten

Wahrschaudienstes, der an der Eisen-
bahnbrücke in Elsfleth stationiert ist und
die Durchfahrt von Binnenschiffen re-
gelt. „Die Verbindung über die Hunte ist
für den Schienenverkehr nach Norden-
ham von strategischer Bedeutung - so-
wohl für unsere Unternehmen als auch
für die Beschäftigten in der Region“, be-
tont Thomas Hüser, Geschäftsführer von
Glencore Nordenham, stellvertretend für
die Mitgliedsunternehmen der Hafenini-
tiative. Dazu zählen neben Glencore
auch Kronos Titan, Steelwind, die Nord-
deutschen Seekabelwerke, die Unterta-
ge-Speicher-Gesellschaft Blexen sowie
Rhenus Midgard Nordenham.

Brücke zweimal schwer beschädigt

Der Wahrschaudienst an der Hunte bei
Elsfleth war eingerichtet worden, nach-
dem im vergangenen Jahr binnen weni-
ger Monate zwei Schiffe mit der dortigen
Eisenbahnbrücke kollidiert waren und
sie jeweils schwer beschädigt hatten. Da-
durch war die nördliche Wesermarsch für
etliche Wochen vom Zugverkehr abge-
schnitten, was zu erheblichen finanziel-
len Einbußen für die Hafenwirtschaft
und die Industriebetriebe führte. Für zu-
sätzliche Sicherheit auf der Hunte sorgt
seitdem der Wahrschaudienst: Bei ihm
müssen sich alle Schiffe melden, bevor
sie die Eisenbahnbrücke passieren.
Bis Ende April hatte DB InfraGo, ein
Unternehmen der Deutschen Bahn, die
Überwachung finanziert – im Vorgriff auf

D

den geplanten Neubau einer Eisenbahn-
brücke. Der Neubau soll die jetzt über
die Hunte führende Behelfsbrücke erset-
zen. Geplant ist eine Kopie der Friesen-
brücke, die bei Weener in Ostfriesland
zur Überquerung der Ems dient.

Die Vorbereitungsarbeiten für das Infra-
strukturprojekt starten nach Informatio-
nen der Nordenhamer Hafeninitiative je-
doch voraussichtlich erst im Juli. Für die
beiden Zwischenmonate Mai und Juni
war deshalb seitens DB InfraGo keine

Finanzierung vorgesehen. Diese Lücke
haben die Unternehmen aus der Region
jetzt kurzfristig geschlossen. Dazu zählen
auch zwei Mitglieder der Nordenhamer
Hafeninitiative, nämlich Glencore Nor-
denham und die Rhenus-Gruppe.

Mit ihrem Engagement für den Wahr-
schaudienst unterstreicht die Hafeniniti-
ative die Wichtigkeit einer funktionieren-
den Infrastruktur in der Wesermarsch.
„Unsere Hafenanlagen in Nordenham
sind für uns als Unternehmen von exis-
tenzieller Bedeutung. Sie sichern unsere
Wettbewerbsfähigkeit“, sagt Andreas Si-
chau, Geschäftsführer des Rhenus-
Standortes in Nordenham.

Hafeninitiative fordert Investitionen

Doch der Midgard-Chef klagt: „Wir müs-
sen sämtliche Investitionen privatwirt-
schaftlich stemmen. Das ist in ökono-
misch instabilen Zeiten wie diesen kaum
tragbar.“ Die Hafeninitiative fordert vor
diesem Hintergrund verlässliche politi-
sche Rahmenbedingungen, nämlich In-
vestitionen in den Erhalt und den Aus-
bau der Infrastruktur, bezahlbare Ener-
giepreise und einen spürbaren Abbau bü-
rokratischer Hürden. „Wer in die Häfen
investiert, investiert in die Zukunft der
Industriestadt Nordenham, in Arbeits-
plätze, in Innovation und in Wachstum“,
so Andreas Sichau.
Wie die SPD-Landtagsabgeordnete Karin
Logemann aus dem Wirtschaftsministeri-
um erfuhr, hat die Deutsche Bahn vom
Bund inzwischen auch die Finanzie-
rungszusage für den Bau der „Friesen-
brücke 2.0“ über die Hunte bei Elsfleth
erhalten. Niedersachsens neuer Wirt-
schaftsminister Grant Hendrik Tonne
(SPD) habe sich Ende Mai in einem
Schreiben an das Bundesministerium für
Digitalisierung und Verkehr gewandt und
noch einmal für die Finanzierung des
Brückenneubaus geworben. Offenbar mit
Erfolg.

Nach zwei Schiffsunfällen wurde an der Eisenbahnbrücke über die Hunte ein zusätzlicher
Überwachungsdienst eingeführt. Weil dessen Finanzierung ausgelaufen war, sichern

Unternehmen aus der Wesermarsch – darunter Mitglieder der jüngst ins Leben gerufenen
Hafeninitiative Nordenham – gemeinsam die Schifffahrtsüberwachung.

Von Detlef Glückselig

Nach der ersten
Schiffskollision auf
der Hunte wurde im
April 2024 eine Be-
helfsbrücke instal-
liert. Sie hielt nicht
lange. Nur drei Mo-
nate später kam es
erneut zu einem
Crash. Foto: Glückselig

Unternehmen sichern

Schiffswache
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it ihrer Initiative zur Schaffung ei-
nes eigenen Schiedsgerichtes
schaffen die beiden Handelskam-

mern eine wirtschaftsnahe und nicht öf-
fentliche Alternative zur staatlichen Ge-
richtsbarkeit für Unternehmen. „Das
Hanseatische Schiedsgericht ist ein An-
gebot von der Wirtschaft für die Wirt-
schaft“, erläutert Dr. Matthias Fonger,
Hauptgeschäftsführer der Handelskam-
mer Bremen. „Es ermöglicht Unterneh-
men, ihre Konflikte flexibel und ressour-
censchonend zu lösen – ganz unabhän-
gig von der staatlichen Gerichtsbarkeit.“
Besonders wichtig, so Fonger, seien die
Vorteile der Vertraulichkeit, die digitale
Abwicklung und die schnelle Verfahrens-
führung: „Unsere Schiedsverfahren be-
wahren sensible Geschäftsgeheimnisse,
sind vollständig digital organisiert und
bieten Unternehmen eine Entscheidung
meist binnen zwölf Monaten. Das ist ein
wichtiger Beitrag für die Wettbewerbsfä-
higkeit unserer Region.“

Digitale Verfahrensplattform

Das Hanseatische Schiedsgericht orien-
tiere sich laut Handelskammer in seinem
Aufbau an den bewährten Schiedsregeln
des Schiedsgerichtshofs der Deutschen
Industrie- und Handelskammer (DIHK)
und nutze dessen digitale Verfahrensma-
nagementplattform (VMP). Diese Platt-
form bilde alle Schritte des Schiedsver-
fahrens effizient und transparent ab –
von der Antragstellung bis zum Schieds-
spruch. Die Vorteile: Unternehmen ha-
ben dabei volle Kontrolle über den Pro-
zess, beispielsweise über die Wahl von
Schiedsrichtern, Verfahrenssprache und
Verhandlungsort – auf Wunsch auch per
Videokonferenz.
„Mit dieser Initiative schaffen wir ein
modernes und wirtschaftsnahes Angebot,
von dem insbesondere kleine und mittle-

M

re Unternehmen profitieren“, betont
Fonger. Die Verfahren seien schnell, kos-
tengünstig und ressourcenschonend:
„Unsere Unternehmen brauchen genau

solche pragmatischen und innovativen
Lösungen, um in einem globalen Wettbe-
werb erfolgreich zu bleiben“, ist der
Hauptgeschäftsführer der Handelskam-

mer Bremen von dem Angebot über-
zeugt. Der Startschuss für das Hanseati-
sche Schiedsgericht fällt mit der Unter-
zeichnung des entsprechenden Koopera-

tionsvertrags zwischen den Handelskam-
mern Bremen und Hamburg. „Mit die-
sem Schritt“, so Fonger, „machen wir das
Land Bremen zu einem attraktiven
Standort für wirtschaftsnahe Streitbeile-
gung – national und international.“

Die Handelskammer Bremen – IHK für Bremen und Bremerhaven hat gemeinsam mit der
Handelskammer Hamburg das Hanseatische Schiedsgericht initiiert. Dieses neue Angebot
bietet Unternehmen die Möglichkeit, Streitigkeiten auf vertraulichem, digitalem und effizi-
entem Wege zu lösen – in nationalen sowie internationalen Geschäftsbeziehungen.

Ob es um Finanzielles geht,
um Lieferzeiten oder andere
Vertragsverpflichtungen:
Unternehmen sollen Strei-
tigkeiten mithilfe des neuen
Hanseatischen Schiedsge-
richts zügig ohne staatliche
Gerichte lösen können.

Foto: Neirfy/Colourbox

Neues Angebot zur

Streitbeilegung

› Weitere Informationen zu den Schiedsre-
geln und der Verfahrensplattform finden sich im
Internet: www.schiedsgerichtshof.de

»Das Schiedsgericht ermöglicht
Unternehmen, ihre Konflikte fle-
xibel und ressourcenschonend
zu lösen – ganz unabhängig von
der staatlichen Gerichtsbar-
keit.«
Dr. Matthias Fonger, Hauptgeschäftsführer
der Handelskammer Bremen

WASWIR TUN, NENNT MAN LOGISTIK.
WIE WIR ES TUN, LEIDENSCHAFT.
Seit fast 150 Jahren sind wir Ihr verlässlicher Partner für
Seehafen- und Logistikdienstleistungen!

www.blg-logistics.com
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E-Bike-Leasing bietet Unternehmen zahlreiche
Vorteile, die sowohl wirtschaftlich als auch öko-
logisch überzeugen. Einer der wichtigsten Plus-
punkte ist die Kostenersparnis. Durch Leasing
können Unternehmen ihre Liquidität schonen, da
keine hohen Anschaffungskosten anfallen. Statt-
dessen werden von den teilnehmenden Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern monatliche Raten ge-
zahlt, was die Budgetplanung erleichtert und fi-
nanzielle Flexibilität schafft. „Zudem sind War-
tung und Reparaturen meist im Leasingvertrag
enthalten, was unerwartete Ausgaben minimiert
und die Betriebskosten kalkulierbar macht“,
zählt Frank Langner, Niederlassungsleiter von
Zweirad-Fachmarkt Bauer im Bremerhavener Ge-
werbegebiet Bohmsiel, auf.
Ein weiterer Vorteil ist laut Langner die Flexibilität,
da sowohl die Fahrradmodelle als auch die Lea-
singverträge nach den individuellen Bedürfnissen

der Nutzer zugeschnitten werden. „Die Nutzer von
E-Bike-Leasing erhalten bei uns ein Rundum-sorg-
los-Paket. Die Unternehmen schließen einen Lea-
singvertrag ab und wir wickeln alles Weitere direkt
mit den teilnehmenden Beschäftigten ab“, betont
Langner. Die Verträge werden vorbereitet und dem
jeweiligen Personalbüro digital zugestellt, damit
die Leasingraten aus dem Bruttoeinkommen abge-
zogen werden. Dies hat den Vorteil, dass die Netto-
belastung durch die Entgeltumwandlung nahezu
die Hälfte der Rate ausmacht.
Auch die Mitarbeitermotivation profitiert: E-Bikes
sind eine Alternative zum Auto, fördern die Ge-
sundheit der Mitarbeiter und verbessern die
Work-Life-Balance. Das kann die Zufriedenheit
und Produktivität steigern. Zudem erleichtert das
Leasing den Zugang zu modernen, hochwertigen
E-Bikes, die sonst möglicherweise teuer in der An-
schaffung wären. Statt 3.500 Euro Kaufpreis kann

über die Raten das E-Bike drei Jahre genutzt wer-
den. Die Nutzer haben ein Vorkaufsrecht und kön-
nen dann für 15 Prozent des ursprünglichen Kauf-
preises das E-Bike erwerben. Die teilnehmenden
Firmen sind außerdem abgesichert, falls ein Nut-
zer vor Ablauf des Vertrages das Unternehmen
verlässt.
Zudem trägt E-Bike-Leasing zur Nachhaltigkeit
bei. E-Bikes sind umweltfreundlich, da sie keine
Emissionen verursachen und den CO2-Fußabdruck
reduzieren. Das stärkt das Image eines nachhalti-
gen Unternehmens und kann auch bei Kunden
und Partnern positiv wahrgenommen werden.

E-Bike-Leasing: Vorteile für Firmen und Beschäftigte
Fahrrad Bauer ermöglicht Unternehmen Kostenersparnis und Imagegewinn bei wenig Verwaltungsaufwand – Mitarbeitermotivation durch Entgeltumwandlung

Frank Langner, Niederlassungsleiter bei Fahrrad Bauer, nennt viele Vorteile eines
E-Bike-Leasings. Foto: Rendelsmann

› Kontakt: Zweirad-Fachmarkt Bauer GmbH,
Am Lunedeich 201, 27572 Bremerhaven; Fahr-
rad Bauer, Friedrich-Ebert-Str.85-87, 26954 Nor-
denham; E-Mail: info@fahrrad-bauer.com

www.fahrrad-bauer.com

– Anzeige –

as große Kaiserdock 2 der Bremer-
havener Lloyd Werft hat spektakulä-
re Projekte erlebt. Hier wurden

Kreuzfahrtschiffe umgebaut und verlän-
gert. Derzeit kann hier allerdings kein
Schiff bearbeitet werden. Die Zech-
Gruppe, die zu den Besitzern der Werft
gehört, baut hier die Tunnelelemente für
den Bremer Wesertunnel. Die ersten zwei
Exemplare aus Stahl und Beton wachsen
derzeit im Dock. Schon bald sollten sie
aufschwimmen und den Kaiserhafen
über die Kaiserschleuse in Richtung We-
ser verlassen, um dann nach Bremen ge-
schleppt zu werden. Eine spektakuläre
Aktion. Aber die findet erst einmal nicht
wie geplant statt.

Zech hat das Dock angemietet

Statt im Mai oder Juni werden die ersten
beiden Tunnelelemente wohl erst im Au-
gust fertiggestellt sein, sagt Holger Rö-
mer, Sprecher der Zech-Gruppe. Zwei
Jahre hat Zech das Dock angemietet, das
den Schiffbauern natürlich fehlt. Droht
jetzt durch Verspätungen ein wesentlich
längerer Ausfall des Docks? Für Werft-
Chef Thorsten Rönner sind das alles nur
Spekulationen. Er mache sich noch kei-
ne Sorgen wegen des Endtermins. „Ich
glaube, Verzögerungen während eines
Projekts sind nicht ungewöhnlich“, sagt
er. Das bedeute aber nicht, dass der End-
termin nicht gehalten werden könne.
Bei der Deges zeigt man sich ebenfalls
zuversichtlich. Die Straßenbaugesell-
schaft des Bundes und der Länder ist die
Auftraggeberin für den Wesertunnel, der
die Bremer Ringautobahn A281 vollen-

D

den soll. Die bisherige Verspätung könne
wieder aufgeholt werden, sagt Sprecher
Ulf Evert mit Blick auf die zwei weiteren
Tunnelpaare, die noch im Dock der

Lloyd Werft gebaut werden. Es sei nicht
ungewöhnlich, dass bei Projektbeginn
Verzögerungen auftreten, die dann später
durch die eingespielten Abläufe und

Routine wieder aufgeholt werden.
Die Verzögerungen erklärt Römer mit
der aufwendigen Einrichtung der Dock-
Baustelle im vergangenen Jahr. Die Ver-

spätung beim Aufschwimmen der ersten
beiden Tunnelelemente habe man der
Werft mitgeteilt und das Vorgehen mit ihr
abgestimmt. Er ist ebenfalls davon über-
zeugt, dass der Endtermin genau erreicht
wird, wenn die letzten beiden Elemente
aufschwimmen und nach Bremen ge-
schleppt werden.
Sechs, jeweils 120 Meter lange Tunnel-
elemente werden in den kommenden
Jahren auf der Lloyd Werft gegossen. Das
knapp 300 Meter lange Dock bietet
Platz, um an zwei Elementen gleichzeitig
zu arbeiten. Bis zu 100 Mitarbeiter sind
damit beschäftigt, die Stahlbewährungen
zu bauen und den Beton zu verfüllen.

So schwer wie zwei Fregatten

Die Bauarbeiten erledigt die Wayss &
Freytag Ingenieurbau AG. Sie hatte den
Zuschlag für den Tunnelbau bekommen.
Das Unternehmen gehört zur Zech-
Gruppe. Für sie ist es ein Segen, die Tun-
nelelemente hier in Bremerhaven nah an
der Bremer Baustelle herstellen zu kön-
nen. Bis Ende Juli 2026 steht das große
Dock ausschließlich für den Tunnelbau
zur Verfügung. Der Werft wird für die
Nutzung von Dock und umliegenden
Flächen Miete bezahlt.
Nach den neuen Planungen wird im Au-
gust das Dock geflutet. Dann schwim-
men die ersten beiden Tunnelelemente
auf für den Abtransport. Jedes Einzelne
wiegt mit 22.000 Tonnen so viel wie zwei
Fregatten. Etwas dünnere Betonwände
an den Röhrenenden dichten die Ele-
mente so ab, dass sie wie ein Schiff in
Richtung Bremen schwimmen können.
Diese Wände müssen nachher wieder he-
rausgeschlagen werden.

Muss die Lloyd Werft länger als geplant auf ihr größtes Dock verzichten? Beim Bau der
Betonröhren, die hier die Zech-Gruppe für den Bremer Wesertunnel fertigstellt, kommt es

zu monatelangen Verzögerungen.

Von Klaus Mündelein

Der Bau der Tunnel-
röhren im Kaiser-
dock 2 der Lloyd
Werft läuft dem
Zeitplan etwas
hinterher. Foto: Scheer

Verzögerung beim

Tunnelbau
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ie Hochschule Bremerhaven ist in der Stadt fest
verwurzelt. Hier lernen die Fachkräfte, die die Re-
gion morgen braucht“, würdigte Wissenschaftsse-

natorin Kathrin Moosdorf (Grüne), das Wirken der
Hochschule Bremerhaven während des Senatsempfangs
vor rund 200 Gästen. Die Hochschule habe es immer
verstanden, sich auf die Zeiten und die jeweiligen An-
forderungen auszurichten und Impulse zu setzen. „Von
Anfang an sind das Meer und die Meerestechnologien
zentral hier an der Wesermündung“, sagte Moosdorf.
Damit sei die Hochschule Bremerhaven wichtig für den
gesamten Wissenschaftsstandort im Land Bremen.
Dass die Hochschule Bremerhaven „50 Jahre jung“ wer-
de, unterstrich Hochschulrektor Prof. Dr. Alexis Papa-
thanassis: „Ein halbes Jahrhundert, in dem aus einer vi-
sionären Idee eine Institution gewachsen ist, die heute
als ‚Hochschule am Meer‘ weit über die Region hinaus
Anerkennung genießt“, sagte er. Die Langlebigkeit und
der anhaltende Erfolg einer Organisation basierten auf
deren Lernfähigkeit, nicht als starre Institution, sondern
als lebendiges System. „Die Hochschule Bremerhaven
ist 50 Jahre jung – nicht alt. Jung, weil sie bereit ist, wei-
ter zu wachsen, sich weiterzuentwickeln, weiter zu ler-
nen. Sie wird auch zukünftig eine zentrale Rolle in der
Entwicklung der Stadt spielen, als Bildungsstätte, Inno-
vationszentrum und kultureller Treffpunkt“, zeigte sich
der Rektor überzeugt.

„Ein Teil der Lösung des Fachkräftemangels“

Für die Stadt Bremerhaven sei die Hochschule ein
wichtiger Pfeiler des sozialen Lebens, der wissenschaft-
lichen Expertise und ein Teil der Lösung für den Fach-
kräftemangel, betonte Martin Günthner (SPD), der als
Stadtrat für Soziales, Arbeit, Jugend, Familie und Frau-
en die Glückwünsche des Bremerhavener Magistrats
überbrachte. Die Absolventinnen und Absolventen der

D

Hochschule bereicherten die Stadt und die Region mit
ihrem Fachwissen auch nach dem Abschluss, sie gestal-
teten mit dem studentischen Leben und Wirken die
Stadt mit. „Die Hochschule Bremerhaven ist einerseits
also Aushängeschild für die Stadt und andererseits auch
ein Motor für unsere Stadtentwicklung“, sagte Günth-
ner. Als „wichtige Partnerin für die Wirtschaft“ würdigte
zudem Thorsten Rönner, der Vize-Präses der IHK Bre-
men und Bremerhaven, die Hochschule Bremerhaven.
Am 1. September 1975 wurde die Hochschule Bremer-
haven offiziell gegründet. Doch ihre Geschichte reicht
weiter zurück: Bereits im Jahr 1879 entstand in Bremer-
haven die Navigationsschule, 1884 das Städtische Tech-
nikum. Sie sind die Vorläufer der heutigen Hochschule,
deren Studiengänge noch immer zu einem großen Teil
maritim geprägt sind und die sich mit dem Meer als

Ressource und Wirtschaftssektor beschäftigt. Nachhal-
tigkeit steht dabei im Fokus. Auch die geografische La-
ge an der Wesermündung trägt zum maritimen Profil
der „Hochschule am Meer“ bei. In der Forschungsland-
karte der Hochschulrektorenkonferenz ist die Hoch-
schule Bremerhaven mit den drei Forschungsschwer-
punkten Energie- und Meerestechnik, Life Sciences
und Tourismus und Management vertreten. Bundesweit
unter den ersten Hochschulen war Bremerhaven mit
dem Studiengang „Physician Assistant – medizinische
Assistenz“. Insgesamt studieren knapp 3.000 Menschen
aus über 80 Nationen in Bremerhaven in über 20 inno-
vativen und modernen Studiengängen.

Der Fokus liegt auf einer praxisnahen Ausbildung

Die Hochschule Bremerhaven legt ihren Fokus nach ei-
genen Angaben traditionell auf eine praxisnahe Ausbil-
dung ihrer Studenten. Sie legt dabei Wert auf eine enge
Kooperation sowohl mit anderen wissenschaftlichen
Einrichtungen als auch mit den Unternehmen in der
Region. Zudem verweist sie auf eine hohe Forschungs-
und Drittmittelstärke in den Bereichen Life Sciences,
erneuerbare Energien sowie Management und Logistik
auf.

Die Hochschule Bremerhaven feiert in diesem Jahr ihr 50-jähriges Bestehen. Während eines Senatsempfangs wurde die
„Hochschule am Meer“ gewürdigt als Impulsgeber, Innovationszentrum und Motor der Stadtentwicklung.

Hochschule ist seit 50 Jahren

Unternehmenspartner

Alexis Papathanassis ist Rektor der Hochschule
Bremerhaven. Foto: Scheschonka/Archiv

› Die Hochschule Bremerhaven ist in die Bewerbungs-
phase für das Wintersemester 2025/26 gestartet. Zur Aus-
wahl stehen 17 Bachelor- und sieben Masterstudiengänge. Die
Bewerbung für die zulassungsfreien Studiengänge erfolgt über
das hochschuleigene Bewerbungsportal ecampus.hs-bremerha-
ven.de. Bewerbungsfrist ist Freitag, 15. August 2025. Für die zu-
lassungsbeschränkten Bachelorstudiengänge Digitale Medienpro-
duktion, Physician Assistant und Soziale Arbeit sind Bewerbungen
ausschließlich über das Portal www.hochschulstart.de bis zum 15.
Juli 2025 möglich. Für die praxisintegriert dualen Studiengänge
sowie die Masterstudiengänge gelten Sonderregelungen.

www.hs-bremerhaven.de/studium

Unternehmen stehen vor immer neuen Herausforderungen, die
sie nur mit gut ausgebildeten Fachkräften meistern können. Die
Hochschule Bremerhaven hat jetzt einen kritischen Blick auf ihre
Studiengänge geworfen, um diese an neue Anforderungen an-
zupassen. Als Ergebnis hat sie gleich fünf ihrer Bachelorstudien-
gänge modernisiert. Food Science (auch praxisintegriert dual),
Sustainable Process Engineering und Transport, Wirtschaft, Lo-
gistik werden zum Wintersemester 2025/26 erstmalig Studenten
aufnehmen. Auch zwei Vertiefungsrichtungen des Studiengangs
Ingenieurwesen starten dann mit neuen Namen und Inhalten.
Mit Lebensmitteltechnologie/Lebensmittelwirtschaft wurde ei-
ner der traditionellen Studiengänge grundlegend überarbeitet
und startet im kommenden Wintersemester unter dem Namen
Food Science. Die Studenten können dann aus zwei Vertie-
fungen wählen: Lebensmitteltechnologie mit dem Ab-

schluss Bachelor of Engineering und Lebensmittelwirt-
schaft mit dem Abschluss Bachelor of Science. Ernährung und
Functional Food, Alternativprodukte, E-Commerce, digitales
Marketing sowie weitere aktuelle Themen wurden ins Curricu-
lum aufgenommen. Ab sofort ist ein Start zum Winter- und zum
Sommersemester möglich.
Rund 40 Jahre lang hat der Studiengang Transportwesen/Logis-
tik Logistik-Allrounder ausgebildet. Nun wurde er in Trans-
port, Wirtschaft, Logistik umbenannt. Eine weitere Neue-
rung: Ab sofort können die Studenten aus zwei Schwerpunkten
wählen – Logistikmanagement mit dem Abschluss Bachelor of
Science und Logistikingenieurwesen mit dem Abschluss Bache-
lor of Engineering. Außerdem wurde die Regelstudienzeit auf
sieben Semester verlängert und ein Praxis- oder Auslandssemes-
ter im Curriculum verankert.

Der Studiengang Nachhaltige Energie- und Umwelttechnologien
heißt ab dem kommenden Wintersemester Sustainable Pro-
cess Engineering. Dieser Name zeigt, welche Inhalte die Stu-
denten erwartet: Der Studiengang beschäftigt sich mit nachhal-
tiger Verfahrenstechnik, also mit zukunftsrelevanten Themen
wie der Erzeugung von Wasserstoff aus regenerativen Energien,
grünen Kraftstoffen, Chemikalien und Materialien, Carbon Cap-
ture Technologien und Energieeffizienz.
Im Studiengang Ingenieurwesen startet die Vertiefungsrich-
tung Anlagentechnik zum kommenden Wintersemester als
Schiffs- und Anlagentechnik. Die Vertiefung Maritime
Technologien beginnt zum neuen Semester mit dem Namen
Meerestechnik und Windenergie. Inhaltliche Anpassun-
gen sollen die Absolventen noch attraktiver machen für Unter-
nehmen in der Region. www.hs-bremerhaven.de

Bildungsstätte modernisiert fünf Bachelorstudiengänge

Südlich des Stadtzentrums ist in den 1980er-Jahren die Hochschule Bremerhaven entstanden – mit postmoderner Architektur in Analogie zu Speichergebäuden. Foto: Hochschule Bremerhaven

In Zeiten steigender Preise stehen
auch viele Studenten vor finanzi-
ellen Herausforderungen. Wer
keinen Anspruch auf Bafög-Unter-
stützung hat oder nicht von der
Familie unterstützt werden kann,
muss neben dem Studium arbei-
ten – eine erhebliche Doppelbe-
lastung. Die Hochschule Bremer-
haven konnte nun erstmalig ein
Stipendium der Bremer Kieserling
Stiftung an einen Logistikstuden-
ten vergeben. Mufti Haeruddin
Hasan (links, Foto: Hochschule)
kann sich über die finanzielle Un-
terstützung freuen. „Dank der
Kieserling-Stiftung kann einem
jungen Studenten des Masterstu-
dienganges Logistics Engineering
and Management geholfen wer-
den, das Studium zügig und zeit-
nah zu absolvieren“, sagt Studien-
gangsleiter Prof. Dr. Carsten Dorn
(rechts).
Die Hochschule Bremerhaven ver-
weist auf eine aktuelle Auswer-
tung des Statistischen Bundesam-
tes, nach der nur rund 15 Prozent
der Studenten eine Förderung
nach dem Bundesausbildungsför-
derungsgesetz (Bafög) erhalten.
Auch Mufti Haeruddin Hasan
stand vor der Herausforderung,
das Studium selbst zu finanzieren.
Als internationaler Student ohne
deutschen Pass kann er keine
Bafög-Mittel beantragen. Daher
arbeitet er, um seinen Lebensun-
terhalt zu verdienen. Das Pro-
blem: Durch seine Arbeitszeiten
kann er seine Lehrveranstaltun-
gen nicht regelmäßig besuchen
und dadurch auch seine Leistungs-
nachweise nicht im vorgesehenen
Zeitraum erbringen. „Das Ergeb-
nis ist dann im Grunde genommen
ein Teilzeitstudium mit deutlich
verlängerter Studienzeit. Und
auch die Abschlussarbeit kann
aufgrund der Situation nicht ord-
nungsgemäß durchgeführt wer-
den“, erläutert Dorn.
„Herr Mufti Haeruddin Hasan hat
seinen Bachelor an der Hochschu-
le Bremen erfolgreich abgeschlos-
sen und möchte mit dem Master
LEM seine Kenntnisse vertiefen.
Nach seinem Abschluss möchte er
in der Logistik in Deutschland ar-
beiten und insbesondere auch
später zwischen Deutschland und
Indonesien logistische Wertschöp-
fungsketten implementieren und
organisieren“, so Dorn.
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Zu einem Dialog über die Arbeitswelt
von morgen lädt die Bremerhavener
Wirtschaftsförderungsgesellschaft BIS er-
fahrene Fach- und Führungskräfte ein.
„Leinen los für neue Perspektiven – Dia-
log der Generationen zur Arbeitswelt
von morgen“ ist die Veranstaltung am
Donnerstag, 14. August, 9 bis 16 Uhr, bei
einer Ausfahrt an Bord des Veranstal-
tungsschiffes „Koi“ während des Wind-
jammerfestivals Sail in Bremerhaven
überschrieben.

Neue Wege sind gefragt

Die Generation Z (geboren zwischen
1995 und 2009) bringt frischen Wind in
die Arbeitswelt und fordert Unterneh-
men heraus, neue Wege zu gehen. Neue
Wege bedeuten jedoch auch Verände-
rung, welche nicht immer einfach ist, je-
doch mit gegenseitigem Verständnis
deutlich leichter gelingt. Genau hier will
die BIS ansetzen: „In einem Workshop-
Format bringen wir verschiedene Gene-
rationen in den Dialog und fördern
durch einen Perspektivwechsel das ge-
genseitige Verständnis“, heißt es von der
Wirtschaftsförderungsgesellschaft.
Gemeinsam mit dem renommierten

Sozialforscher und Generationen-Exper-
ten Dr. Kilian Hampel (Universität Kon-
stanz) sollen die Teilnehmer im Zuge des
Events Antworten auf ihre Fragen fin-
den. Ziel: Sie sollen die Generation Z
besser verstehen – und umgekehrt soll

die Generation Z auch die Führungskräf-
te besser verstehen. Wie das gelingt?
Während eines Zukunftsgestalter-Work-
shops erarbeiten junge Talente aus Bre-
merhaven, was Unternehmen tun kön-
nen, um junge Menschen zu gewinnen,
welche Faktoren für eine langfristige Bin-
dung entscheidend sind und welche Er-
wartungen die Generation Z an eine aus-
gewogene Work-Life-Balance stellt.
Nach dem Zukunftsgestalter-Work-

shop nehmen die Teilnehmer an einem

Gallery Walk teil, bei dem sie sich mit
der Generation Z über deren erarbeiteten
Ergebnisse austauschen. Dabei genießen
sie die maritime Atmosphäre an Bord der
„Koi“ – „der perfekte Rahmen für einen
kreativen und offenen Dialog“, wie die
Experten der BIS finden.
Außerdem gibt es einen exklusiven Im-

pulsvortrag von Dr. Kilian Hampel, der
Einblicke in die Trendstudie „Jugend in
Deutschland: Zukunft made in Germany
– besorgt, doch nicht hoffnungslos“

(2025) gibt. Er spricht über die Werte
und Tugenden der Generation Z und
zeigt, wie der Wertewandel die Arbeits-
welt von morgen gestalten wird.
In einem Innovationssprint am Nach-

mittag erarbeiten die Teilnehmer gemein-
sam mit der Generation Z, wie die Wün-
sche der jungen Talente mit ihren Mög-
lichkeiten und Ideen kombiniert werden
können. „Nutzen Sie die Gelegenheit,
Ihre Sichtweisen, Wünsche und Vor-
schläge aktiv in die Diskussion einzu-
bringen und heben Sie das gegenseitige
Verständnis füreinander auf ein neues
Level“, wirbt die BIS.

Start am Schaufenster Fischereihafen

Los geht die Fahrt am Liegeplatz der
„Koi“ an den Steganlagen im Schaufens-
ter Fischereihafen in Bremerhaven. Der
Tag im Überblick: 9 Uhr Boarding und
Begrüßung, 9.30 Uhr Zukunftsgestalter-
Workshop mit der Generation Z, 11 Uhr
Boarding erfahrene Fach- und Führungs-
kräfte, 11.30 Uhr Beginn der Ausfahrt,
11.45 Uhr Gallery Walk Part I, 12.30 Uhr
Impulsvortrag Dr. Kilian Hampel, 13.45
Kaffeepause, 14 Uhr Innovationssprint,
15 Uhr Gallery Walk Part II, 15.30 Uhr
Ausklang auf dem Deck, 16 Uhr Ende
der Veranstaltung.

Ziel: Ein besseres Verständnis für die Generation Z
Wirtschaftsförderung BIS lädt zum Dialog der Generationen zur Arbeitswelt von morgen an Bord der „Koi“ ein

Die Veranstaltung findet bei einer Ausfahrt an Bord der „Koi“ statt. Foto: Koren/Dorschblick

›Weitere Informationen:
https://gstoo.de/dialogdergenerationen_genz

Von dem Schritt in die Selbstständigkeit verspre-
chen sich viele Menschen neue berufliche Chan-
cen, wirtschaftlichen Erfolg und persönliche Erfül-
lung. Damit das Gründungsvorhaben gelingt, ist
ein gut durchdachtes Unternehmenskonzept not-
wendig. Im Seminar „Gründungswissen kom-
pakt“ der Handelskammer Bremen können sich
Existenzgründerinnen und -gründer mit den zent-
ralen Gründungsthemen vertraut machen. An fünf
Abenden werden kompakt Informationen vermit-
telt: vom 18. bis 20. August sowie am 25. und 26.
August 2025 jeweils von 17.30 bis rund 20.30
Uhr in der Uhlandstraße 25, den Räumen der
Starthaus-Initiative Bremerhaven. Ausführliche In-
formationen zum Programm und die Möglichkeit
zur Anmeldung im Internet. https://bab.si/xpfg

Handelskammer bietet
Seminar für Gründer

Wie packen andere den Wandel in der Lebensmit-
telbranche an? Das will das Lebensmittelforum
Bremerhaven, die Konferenz für nachhaltigen
Wandel in der Lebensmittelwirtschaft, am Diens-
tag, 24. Juni, im Fischbahnhof Bremerhaven klä-
ren – mit dem Fokus auf Miteinander. Sie setzt an
den Stellen an, wo es drängt: bei Innovation und
Veränderung, Digitalisierung und Technologie,
Vermarktung und Nachhaltigkeit. Die Konferenz
findet als modulares Programm statt, jeder Teil-
nehmer kann aus vier Themen frei kombinieren
und sich so sein individuelles Programm zusam-
menstellen: „Preserve: Ressourcen schonen“,
„Sustain: Umweltbewusst produzieren“, „Ad-
dress: Kund*innen erreichen“ und „Transform: In-
novationsfähigkeit stärken“. https://t1p.de/t9ugm

Lebensmittelforum
zu nachhaltigem Wandel

ie Offshore-Windenergie biete zu
Recht das Potenzial, zur tragenden
Säule der Energieversorgung zu wer-

den. „An guten Standorten kommen wir
auf 5.000 Volllaststunden pro Jahr“, beton-
te Dr. Stephan Buller, Leiter der Bereiche
Floating Offshore Wind sowie Offshore
Portfoliomanagement bei Siemens Game-
sa. „Wir haben damit eine sehr hohe Ver-
fügbarkeit gegenüber der Photovoltaik“,
sagte er. Die Offshore-Anlagen wachsen
derweil weiter. „Wir verkaufen derzeit 15-
Megawatt-Turbinen.“ Die Anlagen seien
240 Meter hoch.
Im Jahr 2010 ging mit Alpha Ventus der
erste Offshore-Windpark in der deutschen
ausschließlichen Wirtschaftszone (AWZ)
ans Netz. Mittlerweile sind nach Angaben
der WAB 27 Windparks mit 1.541 Wind-
energieanlagen in der deutschen AWZ in
Betrieb, 12 Konverterplattformen in Be-
trieb oder im Bau. Die Gesamtleistung der
27 Windparks in der AWZ liegt aktuell bei
8,6 Gigawatt – damit können mehr als 8
Millionen Haushalte mit Strom versorgt
werden. Bis Ende des Jahres werden es vo-
raussichtlich 10,4 Gigawatt sein.

Wertschöpfung durch Windstrom

Der Übertragungsnetzbetreiber Tennet
baue derzeit an insgesamt 16 2-Gigawatt-
Netzanschlüssen für Offshore-Windparks
in der Nordsee, acht davon im deutschen
Bereich. „Gleichzeitig arbeiten wir mit an-
deren Betreibern zusammen, um ein ge-
meinsames Netz für die Nordsee zu entwi-
ckeln“, berichtete Dr. Johannes Kammer,
stellvertretender Leiter von 2GW Large
Projects Offshore Germany von Tennet.
Die Wertschöpfung durch die Offshore-
Windparks in Europa sei erheblich.
Die Offshore-Windindustrie erlebe ein
starkes Momentum, freute sich Dr. Andre-
as Liessem, Geschäftsführer von Steelwind
Nordenham. Notwendig bleibe für die Un-
ternehmen jedoch Planungssicherheit.
„Wir benötigen in Europa zehn bis zwan-
zig Jahre zur Abschreibung der Anlagen“,
gab Liessem zu bedenken. Definitiv Sache
der Hersteller sei es, die Produktionskos-
ten zu senken, um ohne Subventionen
klarzukommen.
Der Stahlhersteller Dillinger Hütte, zu dem

D
auch Steelwind Nordenham gehört, habe
sich außerdem aufgemacht, Stahl CO2-
neutral zu produzieren. „Auch unter Kli-
maschutzgesichtspunkten ist es wichtig,
dass wir in Europa eine wettbewerbsfähi-
ge Lieferkette behalten“, sagte Liessem.
Aus technischen Gründen gebe es kein
Argument, in China zu bestellen.

Verlässlichkeit gefordert

Die Politik habe hohe Gigawattziele für
den Ausbau der Offshore-Windenergie
vorgegeben, sagte Assheuer. „Wichtig sei
es jedoch, dass in Europa investiert
wird“, forderte auch er. Für die Zuliefe-
rerindustrie sei es wichtig, dass sie
gleichmäßig ausbauen könne, weil sich
Produktionskapazitäten nicht einfach
hoch- und runterregeln lassen. „Im Mo-
ment haben wir im Jahr 2030 einen Rie-
senausschlag bei den Projekten.“
Gleichzeitig seien die Windpark-Aus-
schreibungen zum Teil nicht praxisge-
recht. „Es wäre sinnvoller, nicht allein
auf die installierte Leistung zu schauen,
sondern darauf, wie ich die größte Ener-
giemenge aus der Fläche herausbekom-
me“, erläuterte er. „Wenn wir die Flächen
etwas entzerren und die Turbinen etwas
auseinanderstellen, können wir günstiger
bauen und haben gleichzeitig weniger
Abschattung der Anlagen untereinan-
der.“ Mit dem Begriff Abschattung be-
schreiben Fachleute den Effekt, dass sich
Anlagen in Windparks gegenseitig beein-
flussen, indem sich die Windgeschwin-
digkeit und somit der Gesamtenergieer-
trag des Windparks verringern.

Von Christian Heske

Die Offshore-Windenergie ist das Rückgrat der Energiewende
und längst kein reines Technikthema mehr, sagte Jens Assheu-
er, Vorstandsvorsitzender des Windenergie- und Wasserstoff-
verbands WAB aus Bremerhaven, der die Windforce-Konferenz
veranstaltet. Neben dem Klimaschutz gehe es um Geo- und In-
dustriepolitik sowie um Versorgungssicherheit. Im Mittelpunkt
der 24.Windforce mit mehr als 275 Experten stand daher die
Sicherung der europäischen Energie- und Lieferkette.

Rückenwind fürs
Nordsee-Kraftwerk

Im Gespräch (v. l.): Jens Assheuer, WAB-Vor-
standsvorsitzender, Dr. Christoph Ploß
(CDU), maritimer Koordinator der Bundes-
regierung, und Bremerhavens Oberbürger-
meister Melf Grantz (SPD). Fotos: Scheer, Heske

Offshore-Windenergie

Die Jahr für Jahr in Bremerhaven statt-
findende Windforce-Konferenz ist ein zen-
traler Treffpunkt der Offshore-Windenergiebran-
che in Deutschland. Neben internationalen Fach-
vorträgen bietet die Veranstaltung Networking-
und Diskussionsmöglichkeiten. Veranstalter ist
der in Bremerhaven ansässige Verein WAB. Er ist
bundesweiter Ansprechpartner für die Offshore-
Windindustrie, das Onshore-Netzwerk im Nord-
westen und fördert die Produktion von grünem
Wasserstoff aus Windstrom. Dem Verein gehören
rund 250 kleinere und größere Unternehmen so-
wie Institute aus allen Bereichen der Windindus-
trie, der maritimen Industrie, der entstehenden
Wasserstoffwirtschaft sowie der Forschung an.

www.wab.net

Die Windforce-Konferenz
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Die Logistik ist das Rückgrat der globalen Wirt-
schaft – und in Bremerhaven schlägt eines ihrer
stärksten Herzen: bei BLG Logistics. Der Seeha-
fen- und Logistikdienstleister mit seiner fast
150-jährigen Geschichte ist einer der größten Ar-
beitgeber in Bremerhaven. An drei Betriebsstät-
ten: dem Seehafenterminal, dem Autotechnik-
zentrum und dem Lkw-Stützpunkt am Grauwall-
ring, arbeiten zusammen über 2.000 Menschen
für eine reibungslose Logistik. Die BLG ist damit
einer der größten Arbeitgeber in der Region. Vie-
le von ihnen sind Frauen. Wir haben einige von
ihnen für Sie kennengelernt.
1,3 Millionen Fahrzeuge wurden im vergangenen
Jahr auf dem Autoterminal Bremerhaven (ATB)
umgeschlagen. Damit gehört der Autoterminal
Bremerhaven zu den größten Autohäfen der
Welt. Mit rund 240 Hektar ist der ATB auch einer
der größten Standorte in der BLG-Welt. Ausgebil-
dete Fahrerinnen und Fahrer bringen die Fahr-

zeuge – die meisten sind Pkw – auf das Schiff. Ei-
ne von ihnen ist Janina Maack. Sie sagt: „Das
Schönste im Hafen sind die Abwechslung und die
maritime Kulisse.“
Auch Lisa Seegelcken startete ihre Karriere auf
dem Autoterminal als Fahrerin. Heute ist sie Su-
pervisorin und koordiniert den reibungslosen Ab-
lauf beim Laden und Löschen des Schiffes. „Auto-
fahren ist nicht nur für Männer interessant“, ist
die Bremerhavenerin überzeugt. Das gilt auch für
viele andere Aufgaben im Hafen.
Die Arbeit im Hafen hat sich im Laufe der Jahre
verändert. Technische Hilfsmittel und neue Abläu-
fe haben viele Tätigkeiten verändert. Die Arbeit
im Hafen ist lange nicht mehr so körperlich
schwer, wie sie es früher einmal war. Heute arbei-
ten auch Frauen ganz selbstverständlich in Berei-
chen, die in der Vergangenheit als klassische
Männerdomänen galten.
Die Aufgaben im Hafen sind vielfältig: Neben der

Be- und Entladung der Schiffe mit Fahrzeugen
werden auch riesige Komponenten für Windener-
gieanlagen, Landmaschinen oder ganze Industrie-
anlagen umgeschlagen. Hinzu kommt ein breites
Spektrum technischer Dienstleistungen.
„Zahlentechnisch dominiert der Männeranteil,
aber die Berufsgruppen brechen langsam auf. Ver-
mehrt befinden sich auch Frauen in Männerberu-
fen, wie man an mir sieht“, freut sich Kiara Abra-
ham. Für die junge Frau stand schon sehr früh
fest, dass sie mit Autos arbeiten möchte. „Der Ha-
fen bietet Vielseitigkeit. Man lernt unterschiedli-
che Menschen sowie Aufgabenfelder kennen.“ Ih-
re Ausbildung zur Kfz-Mechatronikerin schloss sie
vor Kurzem 2025 bei der BLG Autotec erfolgreich
ab.

Die größte Autowerkstatt Europas

Bei BLG Autotec, im Autotechnikzentrum in der
Franziusstraße werden pro Jahr über 300.000
Fahrzeuge bearbeitet. Die BLG-eigene Werkstatt
befindet sich direkt im Hafen. Mit 295.000 Qua-
dratmetern Fläche ist es die größte Autowerkstatt
Europas. Ausgestattet sind die drei Hallen mit
mehreren Waschstraßen, Lackierkabinen, Unter-
bodenschutzanlagen sowie zahlreichen Hebebüh-
nen für die Durchführung diverser technischer
Dienstleistungen. Rund 400 Menschen arbeiten
hier. Sie führen auf Kundenwunsch technische
Umrüstungen durch, bauen Klima- und Entertain-
ment-Anlagen, Navigationssysteme, Ledersitze,
Sportfelgen oder Spoiler ein. Kiara Abraham ist
nun fertig ausgebildet und fester Bestandteil des
Teams in Bremerhaven.

Hafenarbeit ist längst keine Männerdomäne mehr
Der Seehafen- und Logistikdienstleister BLG Logistics beschäftigt allein in Bremerhaven mehr als 2.000 Menschen – Vermehrt finden sich auch Frauen in den Logistikberufen

Lisa Seegelcken ist gelernte Kfz-Mechatronikerin. Als Supervisor Wasserseite trägt sie
Verantwortung im Hafen. Fotos: BLG Logistics

› Weitere Informationen:
www.blg-logistics.com/karriere

– Anzeige –

Janina Maack gehört zum Fahrpersonal der BLG und arbeitet seit 2018 im Hafen.Kiara Abraham hat vor Kurzem die Ausbildung zur Mechatronikerin absolviert.
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och was bedeutet das sogenannte
Channel Management? „Wir über-
nehmen die komplette Betreuung für

unsere Kunden“, erläutert Sascha Borne-
mann, der mit seinem Team Creative &
Digital Solutions für die wachsende Zahl
an Social-Media-Kanälen zuständig ist.
Konkret heißt das: zielgruppengerechte
Kanalauswahl, Themenrecherche, Ausar-
beitung von Redaktionsplänen, Erstellung
von Inhalten (Content) vor Ort – etwa Vi-
deos und Fotos – sowie die Ausspielung
auf den Firmenkanälen, die Überwachung
von Interaktionen der Kanalnutzer sowie
Auswertungen für den Kunden.
Die zuständigen Mitarbeiterinnen bei
Nexus Media Nord heißen „Digital Con-
tent Manager“. Sie sind sowohl Expertin-
nen in Bezug auf Online-Marketing und
Social Media als auch im Bereich der Vi-
deografie. „Unser Team besteht aus All-
roundern“, betont Bornemann. „Egal ob
Terminplanung, ein Austausch zu Inhal-
ten, der Freigabeprozess oder sonstige
Schnittpunkte – unsere Kunden haben
ein bis zwei feste Ansprechpartnerin-
nen.“ Die Kunden kommen dabei aus
völlig unterschiedlichen Branchen. Ho-
tellerie, Logistik, Finanzwesen, Sanitär,
Medizin, Einzelhandel – seit Neuestem
nutzen auch ein Dental-Labor und ein
Restaurant die Leistungen des Channel-
Managements.

Individuelle Leistungspakete

Je nach Budget, Erwartungshaltung und
Zielgruppe werden den Kunden indivi-
duelle Angebote zusammengestellt. Ins-
tagram, TikTok, Facebook oder Linke-
dIn? Oder zwei aus vier? Oder gleich al-
les? Ein, zwei, drei Posts pro Woche?
„Für jede Branche und jedes Budget lässt
sich eine Social-Media-Strategie entwi-
ckeln“, sagt Bornemann. „Es gibt ein im-
mer breiter werdendes Bewusstsein am

D Markt, dass die professionelle Betreuung
der eigenen Social-Media-Kanäle ein
Grundpfeiler erfolgreicher Werbung ist.“
Oft sind es kleinst- oder mittelständische
Unternehmen, die den Service von Ne-
xus Media Nord beziehen. Viele Unter-
nehmen bespielen ihre Social-Media-Ka-
näle zunächst selbst, stellen dann jedoch
fest, dass sie dadurch neben ihrem ei-
gentlichen Kerngeschäft eine sehr kom-
plexe Zusatzaufgabe schultern müssen.
„Das ist oft der Ausgangspunkt für unse-
re Beratung“, sagt Bornemann. „Wir er-
arbeiten mit dem Kunden eine erste Stra-
tegie und skizziere grobe inhaltliche The-
men. Danach geht es in die Umsetzung.“

Reichweite und Nutzerreaktionen

Zu den Aufgaben der Digital-Profis ge-
hört auch, Content-Ideen für die Kunden
zu entwickeln, die diese nicht in Erwä-
gung gezogen haben. „Unser Team ver-
folgt die Trends und möchte den best-
möglichen Erfolg in Bezug auf Reichwei-
te und Nutzeraufmerksamkeit errei-
chen“, sagt Bornemann. Am Ende ent-
scheiden die Kennzahlen, das Feedback
der Zielgruppe sowie das Gefühl des
Kunden. „Mit einigen Partnern agieren
wir seit fast zwei Jahren, das Zusammen-
spiel funktioniert bestens.“

Die Medienlandschaft wandelt sich rasant. Smartphones und
soziale Netzwerke sind für die meisten Menschen längst Teil
des Alltags. Für Unternehmen, die Kunden über Social Media
fachgerecht ansprechen wollen, stellt das allerdings eine He-
rausforderung dar. Neben anderen Digitalprodukten zählt die
Betreuung der Social-Media-Kanäle von Firmenkunden daher
zu den zunehmend nachgefragten Dienstleistungen von Ne-
xus Media Nord, der Agenturmarke der NORDSEE-ZEITUNG.

Social Media
für jedes Budget

Sascha Bornemann, Leiter Creative & Digi-
tal Solutions von Nexus Media Nord.

Fotos: Altin, Friedrichs

Werbung und Kommunikation

Nexus Media Nord ist die Agentur-Marke der
NORDSEE-ZEITUNG. Die Agentur versteht sich als
Full-Service-Dienstleister, der eine Vielzahl von
Kompetenzen für moderne und zeitgemäße Mar-
ketinglösungen bündelt. Der Anspruch: Kunden in
allen Richtungen medial zu betreuen. Dieser An-
spruch verbirgt sich hinter dem Begriff „360°-
Dienstleistungen“. Die Leistungen reichen dabei
von klassischem Dialog-Marketing über Social-
Media-Kampagnen bis hin zu modernen Drucklö-
sungen und Logistikleistungen.

www.nexusmedianord.de

Nexus Media Nord

Schon mal einen
Pinguin rauchen sehen?
Endlich rauchfrei – aberwie?Wir geben Ihnen das
Handwerk, um nachhaltig mit dem Rauchen aufzuhören.

Sie lernen in achtWochen,
• alte Muster und Überzeugungen loszulassen,
• besser zu verstehen, warum Sie Schwierigkeiten haben, aufzuhören,
• auf eine neue Art gelassen zu sein.

Bei inhaltlichen Fragen erhalten Sie Unterstützung durch
unsere Fachexperten und -expertinnen im Forum, per E-Mail und
am Telefon. Für AOK-Versicherte ist die Teilnahme kostenfrei.

Infos und
Anmeldung

AOK Bremen/Bremerhaven
Die Gesundheitskasse.Offizielle Gesundheitspartnerschaft
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enn man auf etwas Lust hat, dann
ist man darin auch erfolgreich, sagt
Lars Wübben. Und er hat viel Lust

auf „alte“ Immobilien und deren Revitali-
sierung. Das Thema der Ertüchtigung von
Bausubstanz sei vielfältig und damit deut-
lich anspruchsvoller als der Neubau. Im
Fall Wübbens sind diese Bestandsgebäude
in der Regel Mehrfamilienhäuser, die fit ge-
macht werden sollen für die kommenden
Jahrzehnte, und das bei weiterhin bezahl-
baren Mieten.
Jedes Jahr ein größeres Projekt ist die
Marschrichtung, in 2024 war das ein
Mehrfamilienhaus in der Straße An der
Mühle in Geestemünde. Für das laufende
Geschäftsjahr hat Wübben erneut die Re-
vitalisierung mehrerer Wohnungen und
einzelne Mehrfamilienhäuser im Visier.
Bremerhaven wachse weiter, so Wübben,
die Perspektiven für die kommenden Jahre
seien positiv. Dabei gelte es, in der Umset-
zung den sogenannten Hamburger Stan-
dard als Maß der Dinge zu etablieren. „Wir
sanieren in soliden Standards, die über
Jahrzehnte Bestand haben, aber sich in ei-
nem vernünftigen Preisgefüge bewegen.“
Das bedeutet laut Wübben eher der KFW-
55-Standard und nicht, wie im Neubau ge-
fordert, KFW 40 plus mit Extradämmung
und Dreifachverglasung.

Barrierefrei mit Weserblick

Für ein Mehrfamilienhaus in der Alten
Bürger mit Weserblick, in diesem Falle
zwei vereinte Häuser mit zusammen 20
Wohnungen, rechne sich der neu zu instal-
lierende Fahrstuhl aufgrund der Zusam-
menführung und der Anzahl der Wohnun-
gen. Außerdem sei es eine schlichte Not-
wendigkeit für die Penthouse-Wohnung im
6. Stock, von der man, wirbt Wübben, ei-
nen tollen Blick auf die Weser habe. In
den modernisierten Gebäuden entstehen
barrierefreie Wohnungen, die zudem alle
über einen eigenen Balkon verfügen. Ein
weiteres Projekt sei die Sanierung von 15
Wohnungen in der Fritz-Reuter-Straße in
Bremerhaven-Lehe.
Der berufliche Lebensweg führte Lars
Wübben in jungen Jahren, nach Abschluss
des Abiturs in Bremerhaven, zunächst zur
Bremer Landesbank. Den Diplom-Kauf-
mann habe es gereizt, etwas Praktisches,
Handfestes zu tun. Beim Bauen und Revi-
talisieren von Immobilien entstehe etwas
auf Dauer Sichtbares, das auch noch in
vielen Jahrzehnten Bestand habe. Das sei
ein schönes Gefühl. Die Fortführung des
Familienbetriebes ohnehin.
Geestemünde, Lehe, Mitte – Wübbens Ak-
tionsfeld konzentriert sich auf Bremerha-
ven und die drei Stadtteile im Umfeld sei-
nes Unternehmens. „Hier bin ich zu Hau-
se, hier kenne ich mich aus“, erzählt Wüb-
ben. Der „Bremerhavener Jung“ dirigiert
sein Geschäft vom Firmensitz in der Max-
Dietrich-Straße in Geestemünde. Hier ist
das Büro (und die Verantwortung für gut
300 Mitarbeiter) platziert. Hinzu kommt
die Zuständigkeit für etwa 200 Beschäftig-
te in den eigenen fünf Fitnessstudios, die
sich in Berlin befinden – und die Bauun-
ternehmung Wübben & Fredrich, die von
Horst Wübben geleitet wird.
Wübben selbst sitzt im 1. Stock im frühe-
ren Wohnzimmer seiner Großeltern. „Wir
kümmern uns um Mietimmobilien und de-
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ren Bewirtschaftung, außerdem um sechs
Hotels in der Stadt und um unsere sechs
Fitnessstudios.“ Die Nähe zu Berlin ist ver-
wandtschaftlich geprägt, außerdem ist
Wübben dort im Ehrenamt bei der IHK im
Immobilien- und Bauausschuss tätig.
Bremerhaven sei die Stadt der kurzen We-
ge, hier helfe man sich in der Branche
auch gegenseitig und agiere nicht gegenei-
nander, beschreibt Wübben seine persönli-
chen Erfahrungen. Und noch einige Plus-
punkte fallen Wübben zu „seiner“ Stadt
ein: „Hohe Aufenthaltsqualität mit bezahl-
barem Wohnraum sind stichhaltige Argu-
mente, die auch die benötigten Fachkräfte
für das Leben und Arbeiten in der Seestadt
einnehmen könnten. Immerhin sind Gees-
te und Weser nie weit entfernt und damit
das maritime Etwas.“
Wübben fühlt sich angekommen, die Auf-
gaben als Immobilienunternehmer und
Vermieter erfüllen ihn. „Wir schaffen lang-
fristige Perspektiven und sorgen für Be-
schäftigung“, so Wübben weiter. „Was
kann nachhaltiger sein, als möglichst keine
weiteren Grundstücke zu versiegeln und
den ‚alten‘ Immobilien ein neues Leben
einzuhauchen“. Wübben plädiert für die
bessere Ausnutzung von bestehenden Res-
sourcen.
Vor allem bestehende Gewerbeimmobilien
bedarfsgerecht anzupassen und umzunut-

zen, sind jedoch eine Herausforderung,
daher stehen für Wübben und sein Team
auch Neubauprojekte wie aktuell das Kist-
ner-Projekt in der Hafenstraße an – mit
Hostel, Gastronomie, Büros und einer In-
vestitionssumme von rund 20 Millionen
Euro.

Kino in Event-Location verwandelt

Zum Hotel-Portfolio (Nordsee Hotel City,
Best Western Fischereihafen, Atlantic Ho-
tel Flötenkiel, Nordsee-Hotel-Fischereiha-
fen, Nautic Hotel, City Hotel Schillerstra-
ße) sowie Ferienwohnungen in Geeste-
münde (Nordsee-Apartments) passt Wüb-
bens Engagement beim ehemaligen Kino
„Apollo“, dass er seit 2019 zu neuem Le-
ben erweckt hat. Außer Hochzeiten und
Firmenevents mit bis zu 500 Personen so-
wie Partys mit bis zu 900 Personen bietet
diese Event-Location Platz für Versamm-
lungen, Trauerfeiern, Grünkohlpartys, Ta-
gungen, Messen und vieles mehr.
Bei Immobilien gebe es ständig Verände-
rungen, innovative neue Baustoffe wie
neue Dämmmaterialien oder die Wieder-
verwertung im Sinne einer Kreislaufwirt-
schaft findet Unternehmer Wübben span-
nend. Mit seiner Frau Janine hat er eine
Partnerin, die ebenso immobilienaffin un-
terwegs ist. „Meine Frau arbeitet als lang-
jährige Angestellte bei der Bremerhavener

Stäwog, da kommt ein Fachgespräch beim
Abendessen schon mal vor.“
Etwa 500 Wohnungen und kleingewerb-
lich genutzte Flächen sind durch Wübben
Immobilien/Vermietung bislang bereits sa-
niert und neu erstellt worden – von der
Ein-Zimmer-Wohnung für Singles bis zum
120-Quadratmeter-Wohnraum für Fami-
lien, von einfach bis gehoben.
Wohnen im Bestand bleibt generell für
Lars Wübben auch in Zukunft die Kern-
aufgabe, hier ergebe sich in Bremerhaven
noch ein großes Betätigungsfeld. Die Stadt
am Meer habe im Übrigen auch jenseits
des Tagesgeschäftes sehr viel zu bieten, ist
Wübben von seinem Heimatort überzeugt.
Die meisten Auswärtigen, die er kenne,
seien nach anfänglicher Skepsis schnell
auf seinen Zug aufgesprungen. „Schön
(und bezahlbar) wohnen, immer Wasser in
der Nähe und kulturelle Vielfalt sind drei
Topargumente“, die Wübben spontan
nennt.
Lars Wübben ist ein Workaholic, kann
aber loslassen; der Familienvater von zwei
Kindern im Alter von 11 und 16 Jahren ist
gerne per Fahrrad in den Stadtteilen unter-
wegs, vom privaten Zuhause im Musiker-
viertel in Geestemünde sei es zum Arbeits-
platz nur eine Kurzstrecke. Zur Entspan-
nung stehe er aber auch mal hinter der Bar
beim „Apollo“ und bediene seine Gäste.

Die Firmenphilosophie ist die Ertüchtigung von Bestandsimmobilien. „Wir halten unsere
Immobilien in Eigenregie und sind somit langfristig engagiert“, sagt Lars Wübben. Der

Unternehmer (47) ist in vierter Generation für die heutige B. Wübben GmbH & Co. KG und
die Immobilien-Vermietung tätig. Bereits der Urgroßvater Johannes beschäftigte sich ab

1890 in Bremerhaven mit dem Bau und Erhalt von Gebäuden. Mittlerweile ist die
Wübben-Gruppe Eigentümerin vieler Mietimmobilien, Hotels und Freizeitimmobilien und
beschäftigt insgesamt rund 1.000 Mitarbeiter – ein eigenes Bauunternehmen inklusive.

Lars Wübben arbei-
tet in vierter Gene-
ration für die heuti-
ge B. Wübben GmbH
& Co. KG.

Foto: Sandelmann/BIS

Aus Überzeugung

Haussanierer

Flinn Glomb ist als weiteres Mitglied der
dritten Familiengeneration in die Dienste
der GCD Glomb Container Dienst
GmbH getreten. Nach erfolgreichem Ab-
schluss seiner Ausbildung zum Kauf-
mann für Spedition und Logistikdienst-
leistung bei einer international agieren-
den Spedition, die maßgeblich in den
Wertschöpfungsketten der Chemiebran-
che tätig ist, ist Flinn Glomb seit dem 27.

Januar 2025 als Management-Trainee im
Unternehmen tätig. Flinn Glomb soll ei-
nige Monate lang die unterschiedlichen
Geschäftsbereiche kennenlernen und
sich auf seine zukünftige Rolle im Unter-
nehmen vorbereiten. Die Geschäftslei-
tung freue sich darauf, gemeinsam mit
ihm neue Wege zu gehen und seine Ideen
in die Weiterentwicklung des Familien-
unternehmens einfließen zu lassen.

Die dritte Generation
geht an den Start
Nachwuchs in der Führung von GCD Glomb Container Dienst

Das Foto zeigt Geschäftsführer Sigward Glomb (links) und Matthias Glomb (rechts) ge-
meinsam mit dem Prokuristen Julius Glomb (Mitte rechts) und Flinn Glomb (Mitte links)
vor dem Porträt seines Großvaters und Firmengründers Sigward Glomb sen.. Foto: pr

Am 1. Mai hat Daniel Hosseus die neu ge-
schaffene Position des Executive Vice Pre-
sident Global Public Affairs beim Logistik-
dienstleister BLG Logistics übernommen.
Mit dieser Funktion stärkt die BLG gezielt
die politische Präsenz auf nationaler und
internationaler Ebene. Ziel ist es, die stra-
tegische Interessenvertretung des Unter-
nehmens weiter auszubauen und zentrale
Zukunftsthemen aktiv mitzugestalten.
Daniel Hosseus verfügt nach Angaben der
BLG über umfassende Erfahrungen in der
politischen Kommunikation und Interes-
senvertretung innerhalb der maritimen
Wirtschaft. In seinen bisherigen Funktio-
nen in Europa und in Nordamerika hat er
sich intensiv mit politischen Entschei-
dungsprozessen, regulatorischen Rahmen-
bedingungen und branchenspezifischen
Herausforderungen auseinandergesetzt.

„Prozesse aktiv mitgestalten“

„Mit Daniel Hosseus gewinnen wir einen
auf dem politischen Parkett erfahrenen Ex-
perten, der politische Prozesse nicht nur
versteht, sondern aktiv mitgestalten
kann“, sagt Matthias Magnor, Vorsitzen-
der des Vorstands der BLG Logistics Group
AG & Co. KG. „Er bringt fundierte Bran-
chenkenntnisse sowie langjährig gewach-
sene Netzwerke in Berlin und Brüssel mit
– diese werden uns helfen, unsere Position
in einem zunehmend komplexen politi-
schen Umfeld zu stärken.“
In seiner neuen Rolle wird sich Daniel Hos-
seus verschiedenen strategischen Themen-
feldern widmen. Dazu zählt der gezielte
Ausbau der politischen Beziehungen im
In- und Ausland. „Ich freue mich sehr auf
die neue Aufgabe bei der BLG. Die Mög-
lichkeit, die strategische Interessenvertre-
tung eines starken Unternehmens weiter
zu entwickeln und die politischen Themen
eines in Europa, Amerika, Afrika und Asien
präsenten Unternehmens aktiv zu vertre-
ten, ist eine spannende Herausforderung“,
so Hosseus.

Wechsel vom Hafenverband

Daniel Hosseus wechselt von seiner bishe-
rigen Position als Hauptgeschäftsführer
des Zentralverbands der deutschen Seeha-
fenbetriebe (ZDS), die er seit 2014 inne-
hatte. Während seiner elfjährigen Amtszeit
prägte er nach Angaben der BLG maßgeb-
lich die Ausrichtung des Verbands und
setzte sich erfolgreich für die Belange der
deutschen Seehäfen ein. Unter seiner Füh-
rung wurde die Wahrnehmung der Seeha-
fenwirtschaft sowohl in Berlin als auch in
Brüssel nachhaltig gestärkt.
Vor seiner Tätigkeit beim ZDS war Hosseus
13 Jahre beim Verband Deutscher Reeder
(VDR) tätig. Dort vertrat er die Interessen
der Reeder unter anderem gegenüber den
EU-Institutionen in Brüssel. Seine Erfah-
rung im politischen Dialog sowie sein Ver-
ständnis für wirtschaftliche und regulatori-
sche Zusammenhänge machten ihn laut
BLG zu einer wertvollen Verstärkung für
den Logistikdienstleister.

BLG-Experte
für das
Polit-Parkett

Soll die politische Präsenz der BLG
stärken: Daniel Hosseus. Foto: BLG
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m Labor des Fraunhofer-Instituts für
Windenergiesysteme IWES in Bremer-
haven geht es rund zu. Wie an einem

Rotor eines Helikopters drehen sich in
einem Prüfstand mit hoher Geschwindig-
keit drei Profile im Kreis, die den Blatt-
spitzen von Windenergieanlagen nach-
empfunden sind. Aus einer Beregnungs-
anlage fallen Wassertropfen auf die Pro-
ben. Sara Ghiasvand simuliert so Regen.
„Die Wassertropfen belasten den Lack
und erodieren die Beschichtung der Blät-
ter, insbesondere im Bereich der Blatt-
spitzen“, erläutert die wissenschaftliche
Mitarbeiterin der Abteilung Rotorblätter
am Fraunhofer IWES. Auf Dauer hinter-
lässt dies deutliche Spuren auf der Ober-
fläche – schließlich bewegen sich die
Blattspitzen mit einer Geschwindigkeit
von bis zu 300 Kilometern pro Stunde.
Entsprechend hoch sind die beim Auf-
prall der Tropfen wirkenden Kräfte.

Winzige Schäden mit teuren Folgen

Mit praxisnahen Versuchen erforscht Sa-
ra Ghiasvand seit gut einem Jahr die
Auswirkungen von Regen und anderen
Umwelteinflüssen auf Rotorblätter von
Offshore-Windenergieanlagen. Ihre Ar-
beit ist Teil eines Großprojekts unter
Führung des Fraunhofer-Instituts für Fer-
tigungstechnik und Angewandte Materi-
alforschung (IFAM) in Bremen. „Solche
scheinbar winzigen Schäden können er-
hebliche und sehr teure Auswirkungen
auf die Stromerzeugung auf hoher See
haben“, sagt Projektleiter Sascha Buch-
bach. „Deswegen entwickeln wir gemein-
sam mit einer Reihe von Partnern aus der
Industrie Schutzsysteme für die Vorder-
kanten der Rotorblätter sowie Materiali-
en und Verfahren für eine möglichst ein-
fache Reparatur solcher Schäden.“

Aerodynamik verändert sich

Windparks in Nord- und Ostsee zählen
zu den tragenden Säulen der Energie-
wende in Deutschland und einer klima-
freundlichen Energieversorgung Euro-
pas. Die Rahmenbedingungen auf hoher
See stellen jedoch große Herausforde-
rungen an den Betrieb, die Wartung und
die Reparatur der Anlagen. „Umweltein-
flüsse wie Regen, UV-Strahlung, der
Wechsel von Wärme und Kälte führen zu
einer Erosion der Blattoberflächen“, er-
läutert Buchbach. Betroffen sind insbe-
sondere die Vorderkanten im Bereich der
Blattspitzen. Die Oberflächen werden
aufgeraut, dadurch verändert sich die Ae-
rodynamik und ihr Wirkungsgrad.
„Bei schwerer Erosion kann sich der Er-
tragsverlust schnell auf mehr als 10.000
Euro pro Jahr für größere Anlagen sum-
mieren“, sagt Buchbach. Auf die Dauer
können sogar so schwere strukturelle
Schäden entstehen, dass es zum Still-
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stand der Anlagen kommt.
Die Reparatur der erodierten Stellen ist
jedoch teuer und alles andere als einfach.
Eine Offshore-Anlage abzuschalten und
die beschädigte Blattoberfläche instand
setzen zu lassen, könne schnell 20.000
Euro pro Tag kosten, sagt Buchbach. Ei-
ne Reparatur der erodierten Stellen müs-
se von Fachleuten unter definierten Rah-
menbedingungen wie Temperatur, Feuch-
tigkeit und Aushärtezeiten vorgenommen
werden.
Schon bei Anlagen an Land sei das eine
Herausforderung: „Auf hoher See ist das
aber praktisch unmöglich“, betont Buch-
bach. In den schwindelerregenden Hö-
hen der Offshore-Anlage kommt nur der
Einsatz von eigens ausgebildeten Indus-
trie-Kletterern infrage, die naheliegender-
weise aber keine Fachleute für Beschich-
tungen oder Laminate sind. „Im Rahmen

unserer Projekte entwickeln wir Materia-
lien und Verfahren, die unter diesen Rah-
menbedingungen ohne Spezialkenntnis-
se aufgebracht werden können und zu ei-
nem dauerhaften und guten Ergebnis so-
wie reduzierten Stillstandszeiten führen“,
so Buchbach.

Partner aus der Industrie

Für das vom Bundesministerium für
Wirtschaft und Klimaschutz mit 2,6 Mil-
lionen Euro geförderte Verbundprojekt
für Material- und Reparaturinnovationen
für Offshore Leading Edge Protection
Systeme (Marilep) haben das Fraunhofer
IFAM und das Fraunhofer IWES Partner
aus der Industrie gewonnen. Dazu gehö-
ren unter anderem Unternehmen, die La-
cke und Folien herstellen, Erfahrung in
der Oberflächenbeschichtung haben
oder Experten für Schutzsysteme aus

Metall sind. Außerdem ist ein namhaftes
Energieunternehmen mit von der Partie,
das seine Erfahrungen aus dem Betrieb
von Offshore-Windparks beisteuern
kann.
Nach der ersten Projektphase haben sich
verschiedene Lösungsansätze herauskris-
tallisiert. „Wir arbeiten an Anti-Erosions-
lacken sowie an Lacken, die sich selbst
heilen können, wenn die Oberfläche be-
schädigt wurde“, nennt Buchbach als
Beispiel. Auf der weiteren Agenda des
Forschungsprojektes stehen Materialien
und Verfahren für die schnelle, aber dau-
erhafte Reparatur sowie Wartungskon-
zepte für Offshore-Anlagen.
Im Fraunhofer IWES hat Sara Ghias-
vand die Grundlagenarbeit für die nächs-
ten Schritte geleistet. Auf dem Prüfstand
hat sie die „Blattspitzen“ in verkürzter
Zeit Umweltbelastungen ausgesetzt, die

einem ganzen „Rotorblattleben“ entspre-
chen. Die Ergebnisse ihrer Analysen zei-
gen in 3D-Scans, wie sich die Schäden
an den Blattspitzen entwickeln und ohne
Wartung oder Reparatur immer tiefer in
die Oberfläche des Blattes vordringen.
Mit dem Abschluss der Basisforschung
ist die Arbeit an Marilep für Sara Ghias-
vand längst nicht beendet. In den nächs-
ten Schritten untersucht sie, ob die ent-
wickelten Lösungsansätze das halten,
was sie versprechen: „Jetzt kommt der ei-
gentliche spannende Teil“, sagt sie.

Von Wolfgang Heumer

Regen, Sturm, Salz, UV-Strahlen: Rotorblätter von Offshore-Windenergieanlagen altern
schnell. Das reduziert allerdings die Leistungsfähigkeit. Forscher der Fraunhofer-Institute in
Bremerhaven und Bremen entwickeln daher zusammen mit Industriepartnern widerstands-

fähige Beschichtungen und möglichst einfach zu handhabende Reparatursysteme.

Sascha Buchbach (links),
Stefan Krause und Cate Les-
ter begutachten einen Prüf-
körper. Sara Ghiasvand
(kleines Bild) ist wissen-
schaftliche Mitarbeiterin
der Abteilung Rotorblätter
am Fraunhofer IWES.
Fotos: Lehmkühler/WFB, Hake/WFB

Selbstheilende Lacke für

Rotorblätter

»Die Wassertropfen belasten
den Lack und erodieren die Be-
schichtung der Blätter, insbeson-
dere im Bereich der Blattspit-
zen.«
Sara Ghiasvand, wissenschaftliche
Mitarbeiterin am Fraunhofer IWES
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Wie lassen sich Energiekosten im Handwerk sen-
ken, ohne den laufenden Betrieb zu stören? Eine
neue, kostenfreie Energieberatung, speziell für
Handwerksbetriebe entwickelt, gibt darauf klare
Antworten – und erste Erfolge zeigen sich be-
reits. In der Bremer Neustadt hat das Raumaus-
stattungsunternehmen Peters als Pilotbetrieb am
Beratungsangebot „energievisite:handwerk“
teilgenommen. Das Ergebnis: messbare Einspar-
potenziale, konkrete Handlungsempfehlungen
und neue Impulse für den betrieblichen Klima-
schutz.
Die gemeinnützige Klimaschutzagentur Energie-
konsens hat das neue Angebot im Rahmen eines
EFRE-geförderten Projekts entwickelt. Im Mittel-
punkt steht eine individuell zugeschnittene Bera-
tung direkt vor Ort, bei der Energieverbräuche
analysiert und praxisnahe Verbesserungsmög-
lichkeiten aufgezeigt werden – speziell abge-

stimmt auf die Anforderungen und Arbeitsabläufe
kleiner und mittlerer Handwerksbetriebe. „Wir
wissen, dass gerade im Handwerk wenig Zeit für
lange Analysen bleibt. Unser Ziel ist es, mit einem
schlanken, aber wirkungsvollen Beratungsformat
schnell anwendbare Lösungen anzubieten“, er-
klärt Maxi Wenge, Projektmanagerin bei Energie-
konsens. „Dass wir mit dem Angebot genau den
Bedarf treffen, zeigt das Beispiel Peters.“
Bei Raumausstattung Peters war die Bereitschaft
zur Optimierung groß. „Wir wollten wissen, wo
wir konkret ansetzen können – nicht nur aus Kos-
tengründen, sondern auch, weil uns Nachhaltig-
keit am Herzen liegt“, sagt Geschäftsführerin
Martina Komoß. „Als Familienbetrieb kümmern
wir uns damit auch um Generationengerechtig-
keit. Wir wollen unseren Nachfolgerinnen und
Nachfolgern ja einen langfristig gesunden Betrieb
und ein möglichst gesundes Klima hinterlassen.“

Die Energieberatung brachte wertvolle Erkennt-
nisse: Von der Dämmung der Heizleitungen bis
zum Einsatz effizienterer Geräte wurden mehrere
Stellschrauben identifiziert.
Das Beratungsangebot steht derzeit Handwerks-
betrieben im Land Bremen offen – kostenfrei und
gefördert durch den Europäischen Fonds für regi-
onale Entwicklung (EFRE). „Unser Ziel ist es, mög-
lichst viele Betriebe zu erreichen und gemeinsam
einen Beitrag zum Klimaschutz zu leisten“, sagt
Projektmanagerin Wenge. Handwerksbetriebe, die
Interesse an einer Teilnahme haben, können sich
unkompliziert bei der Klimaschutzagentur mel-
den. Die Beratung ist neutral, individuell und ab-
solut vertraulich.

Raumausstatter profitiert von Beratungsprogramm
Kostenfrei und gefördert durch die EU: Neues Beratungsangebot „energievisite:handwerk“ der Klimaschutzagentur Energiekonsens für Handwerksbetriebe überzeugt in der Praxis

Beim Ortstermin erläutert Energieberater Jens Büsing Martina Komoß von Raumausstat-
tung Peters, welche Möglichkeiten zum Energiesparen er empfiehlt. Foto: Thiele/Energiekonsens

› Mehr Informationen und Anmeldung:
energiekonsens.de/klimaschutz-ist-handwerk

– Anzeige –
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ie seit 2018 von der Messe Wind-
energy Hamburg in Zusammenar-
beit mit Wind:research, einem füh-

renden Marktforschungsinstitut für
Windenergie, halbjährlich durchgeführte
Umfrage zeigt insbesondere, dass die
Rahmenbedingungen und die Marktent-
wicklung im nordamerikanischen Markt
deutlich negativer gesehen werden als in
den übrigen Regionen der Welt. Nord-
amerika verzeichnet dabei sowohl im
Onshore-Bereich als auch im Offshore-
Bereich einen Tiefpunkt und ist erstmals
in allen Befragungspunkten im negativen
Bereich. Allerdings: Die Einschätzung
der technologischen Entwicklung bleibt
hiervon weitgehend unberührt.
Die Entwicklung des Onshore- und Off-
shore-Bereichs sehen die Umfrageteil-
nehmenden im Vergleich zum zurücklie-
genden Jahr viel kritischer. Zwar bewer-
ten die Befragten die Onshore-Märkte –
mit Ausnahme des nordamerikanischen
Marktes – als weiterhin insgesamt posi-
tiv, jedoch deutlich negativer als im letz-
ten Wetix. Die Stimmung für die nächs-
ten zwölf Monate fällt hierbei leicht bes-
ser aus als für die nächsten zwei Jahre.

Ausblick bleibt insgesamt positiv

Im Offshore-Bereich zeigt sich in der
Einschätzung der kommenden zwölf
Monate ein ähnlich starker Rückgang.
Diese Einschätzung verstärkt sich im
langfristigen Ausblick auf die kommen-
den zwei Jahre ebenfalls. Sowohl die
kurz- als auch die langfristige Einschät-
zung bleibt im Offshore-Bereich – wieder
mit Ausnahme des nordamerikanischen
Marktes – jedoch insgesamt positiv.
Die Wahrnehmung des nordamerikani-
schen Marktes ist nun deutlich pessimis-
tisch. Sowohl im Onshore- als auch im
Offshore-Bereich sind die Beurteilungen
der Marktentwicklung in den kommen-
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den zwölf Monaten nicht nur signifikant
schlechter als in den zurückliegenden Er-
hebungen, sondern auch die Erwartun-
gen der längerfristigen Marktentwicklung
sind erstmals negativ. Die langfristige
Einschätzung über die kommenden zwei
Jahre ist nochmals negativer. Dies lässt

sich unter anderem auf den Politikwech-
sel in den USA unter der neuen Adminis-
tration von US-Präsident Donald Trump
zurückführen.
Befragt nach der durchschnittlichen
Leistung einer neu installierten Turbine
sind sich die Branchenvertreter einig:

Die durchschnittliche Größe einer im
Jahr 2030 installierten Turbine steigt im
Offshore-Segment weiter an und erreicht
mit durchschnittlich 19,44 MW einen
neuen Höchststand. Währenddessen re-
duziert sich die prognostizierte Größe in-
stallierter Onshore-Turbinen im Durch-

schnitt leicht auf etwa 8,46 MW. Die Ein-
schätzung der technologischen Entwick-
lung, insbesondere im Offshore-Bereich,
bleibt also von der allgemein verringer-
ten Einschätzung der Entwicklung der
Märkte und Rahmenbedingungen wei-
testgehend unberührt.

Netzausbau sorgt für Verzögerungen

Im 14. Wetix waren Genehmigungen und
Netzausbau als die größten Hürden beim
Ausbau der Onshore- und Offshore-
Windenergie genannt worden. Für die
aktuelle Ausgabe des Wetix wurde nun
gezielt nach der Verzögerungsdauer von
Neubauprojekten durch Netzengpässe
gefragt. Der Durchschnittswert der Ver-
zögerungen für Neubauprojekte im On-
shore-Bereich liegt hierbei bei 2,8 Jahren.
In der Offshore-Windenergie stellt sich
diese Verzögerung mit durchschnittli-
chen 3,2 Jahren noch einmal drastischer
dar. Diese Verzögerungen zeigten, so die
Autoren, erneut die Notwendigkeit eines
zügigen Netzausbaus auf.

Der Politikwechsel in den USA unter der neuen Administration von US-Präsident Donald
Trump mit seinem Rückzug aus dem Klimaschutz führt zu einem Rückgang der Stimmung
im nordamerikanischen Windenergie-Markt. Das ist das Ergebnis der 15. Auflage des

Stimmungsbarometers Windenergy Trendindex (Wetix). Mit Ausnahme des
nordamerikanischen Marktes bleiben die Bewertungen jedoch insgesamt positiv.

Windenergie: Die
Aussichten im On-
shore- und Off-
shore-Bereich blei-
ben laut einer Bran-
chenumfrage posi-
tiv. In Nordamerika
sind die Perspekti-
ven jedoch aus poli-
tischen Gründen ne-
gativ.
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Trumps Politik sorgt für

US-Negativtrend
Der Windenergy Trend:index ist ein Stim-
mungsbarometer für die Branche, das von der Mes-
se Windenergy Hamburg in Zusammenarbeit mit
Wind:research, einem führenden Marktforschungs-
institut für Windenergie, erstellt wird. Im Rahmen
der aktuellen Umfrage haben von März bis Mai
2025 mehr als 900 Personen ihre Einschätzung zu
den Entwicklungen der weltweiten On- und Off-
shore-Windindustrie abgegeben. Der Wetix umfasst
alle weltweiten On- und Offshore-Regionen. Als
Marktregionen wurden Deutschland, Europa, Nord-
amerika, Asien und der „Rest der Welt“ definiert.
Rund 21 Prozent der Teilnehmer arbeiten aus-
schließlich im Offshore-Bereich, während etwa. 38
Prozent überwiegend im Onshore-Bereich aktiv
sind. Etwa 36 Prozent fokussieren sich sowohl auf
Onshore als auch auf Offshore. Unternehmen, die
in dem Bereich „Sonstige“ (3 Prozent) angesiedelt
sind, stammen zum Beispiel aus den Branchen
Wasserstoff und Photovoltaik.

Zum Wetix

pnegroup.com

Wir haben die strategische Stärke, das technische Know-How und die
wirtschaftliche Robustheit eine saubere Energieversorgung zur Realität zu machen.

WIR MACHEN DIE ENERGIEWENDE MÖGLICH.
Nicht nur reden, sondern handeln.
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paziert man durch die Bremer Über-
seestadt entlang der Weser, vorbei an
Bürogebäuden, Restaurants, Wohnun-

gen und Industrie, kann man sich nur
schwer vorstellen, dass davon vor 25 Jah-
ren noch nicht viel zu sehen war. Als der
Bremer Senat im Jahr 2000 beschloss, das
Revier umzustrukturieren, war hier noch
Hafengebiet. Doch die Hansestadt hatte
ihren einstigen Überseehafen bereits 1991
geschlossen und einige Jahre später eines
von drei Becken mit 3,5 Millionen Kubik-
metern Sand zugeschüttet. Der Neustädter
Hafen, der 1968 als einer der ersten Con-
tainerterminals Europas seinen Betrieb
aufnahm, hatte den Überseehafen ver-
drängt: Platz für ein neues Quartier.

288 Hektar Entwicklungsfläche

Die Konzeption des Bremer Senats bildete
die Grundlage für die Neuplanung des Ge-
biets und gilt als die Geburtsstunde der
Überseestadt. Drei Jahre später stand der
„Masterplan Überseestadt“, der den
Grundstein für eines der größten Stadtent-
wicklungsprojekte Europas legte. In dem
entsprechenden Dokument heißt es: „Die
Umstrukturierung der Alten Hafenreviere
rechts der Weser zählt zu den größten Her-
ausforderungen der bremischen Stadtent-
wicklung und Standortpolitik in den vor
uns liegenden Jahrzehnten. Es gilt, Ent-
wicklungsperspektiven für ein 288 Hektar
Landfläche umfassendes Areal zu entwi-
ckeln, auf dem über viele Jahrzehnte we-
sentliche Beiträge zur bremischen Wert-
schöpfung erwirtschaftet wurden.“
Die Wirtschaftsförderung Bremen (WFB)
wurde im Zuge des Masterplans vom Se-
nat mit der Entwicklung und Vermarktung
des neu entstehenden Quartiers beauftragt
und begleitet diese bis heute. Jons Abel ist
Projektleiter Überseestadt bei der WFB
und erinnert sich an die Anfänge: „Damals
gab es nur die Option, große Teile des Ge-
bietes quasi stark untergenutzt zu belassen
oder richtig Geld in die Hand zu nehmen.“
Bremen entschied sich dafür, diese einma-
lige Chance zu nutzen und auf einer riesi-
gen Fläche einen neuen, urbanen Ortsteil
von Grund auf zu entwickeln. Früh er-
kannte man hier die Stärken des ehemali-
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gen Hafengebiets: Schließlich befand sich
dieses Areal nicht irgendwo, sondern mit-
ten im Zentrum, in exponierter Lage am
Wasser. Das erste realisierte Projekt in der
Überseestadt war der Großmarkt Bremen,
der an seiner bisherigen Stelle Platz für
den Bau der A281 machen sollte und des-
halb von der linken Weserseite in die
Überseestadt verlagert wurde.
Die ersten Büros und Lofts im Speicher I
entstanden. Zu den ersten Projektentwick-
lern dort gehört Justus Grosse: Das Immo-
bilienunternehmen kaufte das Speicherge-
bäude und gestaltete darin Büros und
Lofts. Der Speicher I mit seinem Rotstein-
klinker war eines von mehreren großen
Lager- und Umschlagsgebäuden, die Bre-
men im Zuge der Entwicklung der heuti-
gen Überseestadt erhielt und bis heute den
Charakter des Stadtquartiers prägen.
Schon damals zeichnete sich ab, dass der
alte Industriecharme des einstigen Über-
seehafens zu den großen Stärken des neu-
en Quartiers gehören würde. „Das Beson-
dere an der Überseestadt ist wirklich die
Nutzung der alten Speicher“, sagt Dagmar
Nordhausen, ebenfalls Projektleiterin
Überseestadt bei der WFB. „Man hat da-
mals bewusst ganz viel stehen lassen.“
2003 bezogen die Hochschule für Künste,
das Hafenmuseum, ein Designzentrum,
das Infocenter Überseestadt sowie Gastro-
nomie, Kultureinrichtungen und Dienst-
leistungsunternehmen in den Speicher XI,
der mit einer Länge von 403 Metern als

zweitlängstes Gebäude Bremens gilt. „Die-
ses Projekt finde ich besonders gelungen“,
sagt Nordhausen. „Dieser hohe Koloss mit
den riesigen Fenstern, wo man die alte
Substanz erhalten hat – toll.“ Den Weg für
all das ebnete der Bremer Bauunterneh-
mer, Mäzen, Ehrenbürger und Investor
Klaus Hübotter (1930-2022), der durch
seinen unternehmerischen Mut nach
Überzeugung der Beteiligten maßgeblich
zur Entwicklung beigetragen hat.
Weitere Großprojekte wie der Weser Tower
entstanden, entworfen vom Architekten
Helmut Jahn, 2010 fertiggestellt und mit 82
Metern Höhe das höchste Bürogebäude
Bremens. Neben dem Industriezweig ent-
stand in der Überseestadt nach und nach
immer mehr Wohnraum. Hotels, Restau-
rants, Parkanlagen und Erholungsgebiete
kamen hinzu. Mit der Fertigstellung des
Strandparks Waller Sand 2019 wurde ein
Modellprojekt realisiert, das Hochwasser-
schutz mit Erlebnischarakter am Wasser
kombinieren sollte und heute ein beliebtes
Ausflugsziel ist. Für diese innovative und
nachhaltige Lösung hat der Strandpark
mehrere Auszeichnungen erhalten, darun-
ter den Deutschen Städtebaupreis 2020.

Rund 20.000 Arbeitsplätze

Die rasante Entwicklung an der Weser
sorgte auch überregional für Aufsehen.
„Für Bremer Verhältnisse war die Entwick-
lung der Überseestadt ein riesiges Projekt“,
sagt Jons Abel. „Und auch im internationa-

len Vergleich hatte es eine beachtliche
Größenordnung.“ Kurz zuvor war in
Hamburg die Entwicklung der Hafencity
gestartet, doch selbst die konnte mit der
Größenordnung in Bremen nicht mithal-
ten. Rund 485 Millionen Euro öffentliche
und zwei Milliarden Euro private Investiti-
onen sind über den Entwicklungszeitraum
verplant. Rund 20.000 Menschen verteilt
auf rund 1.200 Unternehmen arbeiten
mittlerweile in der Überseestadt, weitere
rund 5.500 Menschen leben hier.
„Die Überseestadt steht heute für eine be-
sondere Form des Wohnens, Lebens und
Arbeitens am Wasser“, unterstreicht auch
Andreas Heyer, Vorsitzender der WFB-Ge-
schäftsführung. Das Quartier symbolisiere
ein modernes Bremen. „Außerhalb von
Bremen gibt es viel positive Beachtung für
die Überseestadt und ihre Entwicklung.“
Die Pläne sind noch lange nicht abge-
schlossen. Derzeit entsteht mit der Über-
seeinsel nach Überzeugung der Beteiligten
eines der spannendsten Großbauprojekte
Deutschlands. Mehr als 50 Jahre lang wur-
den auf dem 15 Hektar großen Kellogg-
Areal an der Weser Cornflakes produziert,
bis 2016 die letzte Packung vom Band lief.
Der Verlust des Werks eröffnete städtebau-
liche Entwicklungspotenziale, nicht nur
für das Kellogg’s-Areal, sondern auch für
die südliche Seite des Europahafens. Seit
2018 entwickelt die Überseeinsel GmbH
eine Vision für die Bebauung des Gebietes,
das Wohn-, Dienstleistungs-, Gewerbe-

und Freizeitangeboten vereinen soll.
Investor Klaus Meier, der aus der Wind-
energiebranche kommt, hat früh das Po-
tenzial erkannt: „Reizvoll ist natürlich der
Ort an sich: Die unverkennbare Industrie-
geschichte, aber auch seine Vergangenheit
als lebendiges, vielfältiges Stadtviertel vor
dem Zweiten Weltkrieg“, sagt er. „Außer-
dem hatten wir mit dem ehemaligen Kel-
logg-Areal die Möglichkeit, die riesige Flä-
che als Einheit zu entwickeln. So konnten
wir Themen wie Energieversorgung, Mobi-
lität und Freiflächen übergreifend für ein
gesamtes Quartier planen.“

Neuartige Energieanlage

Mit dem umgebauten Reislager und dem
Hotel John & Will im ehemaligen Getrei-
desilo von Kellogg’s setzte der Investor sei-
ne Vision eines nachhaltigen Konzepts
um. Vor Kurzem nahm er auf der Übersee-
insel eine neuartige Energieanlage in Be-
trieb. Mithilfe von Weserwasser soll sie
künftig 600 Wohnungen und 70.000 Qua-
dratmeter Gewerbeflächen mit günstiger
Wärme versorgen. Ende 2024 wurde ne-
ben dem Hotel zudem eine Eislauffläche
freigegeben, die im Sommer für Rollschuh-
sport genutzt werden kann.
Doch wie schafft man es, aus einem alten
Industriestandort ein lebendiges, charman-
tes Stadtquartier zu schaffen? „Eine der
ersten Entscheidungen war: Der Silo
bleibt, auch wenn wir damals noch nicht
wussten, was wir damit anstellen sollten
und der Gedanke an ein Hotel zunächst
absurd erschien“, erinnert sich Klaus Mei-
er. Auch andere Gebäude sollen bei der
Weiterentwicklung der angrenzenden
Quartiere stehen bleiben: „So erhält die
Überseeinsel von vornherein Patina und
Charakter.“ Denn was bereits vor 25 Jah-
ren die Stärke der Überseestadt war, soll
nach Auffassung des Investors auch künf-
tig für die Überseeinsel genutzt werden:
der unverkennbare Industriecharme.

Von Insa Lohmann

Ein Vierteljahrhundert ist es her, dass in Bremen der Grundstein für eines der größten
Stadtentwicklungsprojekte Europas gelegt wurde. Wo einst Schiffe entladen wurden, ist
mit der Überseestadt ein buntes Quartier aus Industrie, Büros und Wohnen entstanden.
Herzstück ist die Überseeinsel, wo einst die Frühstücksflocken von Kellogg’s produziert
wurden und heute eines der spannendsten Großbauprojekte Deutschlands entsteht.

Atemberaubende Sonnen-
untergänge an der Weser:
Die Überseestadt lädt
zum Flanieren ein.
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Überseestadt: Hafen wird

Lebensraum

Die Umnutzung historischer Gebäude erhält die lokale Identität. Einst Speicher, heute
Hochschule und Museum: der Speicher XI. Foto: Krause/WFB

Auch nach 25 Jahren wird in der Überseestadt noch fleißig gebaut, wie hier auf der Über-
seeinsel. Rechts im Bild: das neue John&Will Silo Hotel. Foto: Rathke/WFB

»Das Besondere an der Über-
seestadt ist wirklich die Nutzung
der alten Speicher. Man hat da-
mals bewusst ganz viel stehen
lassen.«
Dagmar Nordhausen, ebenfalls
Projektleiterin Überseestadt bei der WFB

Die Umnutzung ehemaliger Industrie-
und Hafenareale ist auch in der Stadt Bremer-
haven ein Thema: Nach dem Bau der Havenwelten
entwickeln die Stadt und das Land Bremen unter
der Bezeichnung Werftquartier mit privaten Inves-
toren das Gebiet rund um die ehemalige Seebeck-
werft im Fischereihafen zu einem lebendigen Stadt-
viertel weiter. Direkt am Wasser wird im Bereich
des nördlichen Fischereihafens ein Quartier entste-
hen, das die Stadtteile Geestemünde und Wulsdorf
vereint und dabei auf nachhaltige Bau- und Le-
bensweisen setzt. Auf rund 140 Hektar ist eine Mi-
schung aus Gewerbe, Wohnen, Erholung sowie For-
schung und Entwicklung geplant, die zusätzlich
Wohnraum für rund 6.000 Menschen und etwa
4.000 Arbeitsplätze schaffen soll.

Seestadt entwickelt Werftquartier


